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Zur Frage der Arbeiterwolmungeii.

¿en beiden Häusern des Landtags ist 
vor kurzem ein Gesetzentwurf zu­
gegangen, betr. die Bewilligung von 
Staatsmitteln zur Verbesserung der 

Wohnungsverliältnisse von Arbeitern, die in staat­
lichen Betrieben beschäftigt sind, und von gering 
besoldeten Staatsbeamten, der im wesentlichen 
Folgendes bestimmt:

„Der Staatsregierung wird der Betrag von fünf 
Millionen Mark zur Verfügung gestellt, um damit 
eine Verbesserung der Wobnungsverhältnisse von 
Arbeitern, die in staatlichen Betrieben beschäftigt 
s ind, und von gering besoldeten Staatsbeamten 
nach Mafsgabe der nachstehenden Bestimmungen 
herbeizuführen,

Aus den bereitgestellten Mitteln dürfen für 
Rechnung des Staates Wohnhäuser, die im Eigen­
thum des Staates verbleiben, errichtet werden. 
Die in diesen Häusern enthaltenen Wohnungen 
sind alsdann an Arbeiter, die in staatlichen Be­
trieben beschäftigt sind, oder an gering besoldete 
Beamte zu vermiethen.

Der Miethszins ist so zu bestimmen, dafs er 
nach Deckung der Kosten für die Verwaltung 
und die bauliche Unterhaltung der Gebäude eine 
angemessene Verzinsung des gesammten Anlage­
kapitals und die Amortisation der Baukosten 
gewährt.

Die bereitgestellten Mittel dürfen ferner zur 
Bewilligung von Bauprämien und Baudarielmen 
verwendet werden.

Zur Bereitstellung der obigen fünf Millionen 
Mark ist eine Anleihe durch Veräufserung eines ent­
sprechenden Betrages von Schuldverschreibungen 
aufzunehmen. *

XI.15

Dem Gesetzentwurf war nachstehende Be­
gründung beigegeben:

„Die stetig wachsende Schwierigkeit für die in 
Staatsbetrieben beschäftigten Arbeiter und die 
gering besoldeten Beamten, an manchen Orten 
geeignete Wohnungen zu . angemessenen Preisen 
zu erhalten, legt der Staatsregierung die Pflicht 
auf, eine Verbesserung der Lage dieser Arbeiter 
und Beamten nach der gedachten Richtung an­
zustreben, ohne deshalb zu ihren Gunsten die 
Allgemeinheit übermäfsig zu belasten.

Nach den bei gröfseren Communalverwaltungen 
und auch sonst gemachten Erfahrungen kann an ­
genommen werden, dafs dem erwähnten Uebel- 
stande in vielen Fällen durch Errichtung staatlicher 
Wohnhäuser wirksam abgeholfen werden wird. Es 
wird deshalb beabsichtigt, an Orlen, wo die private 
Bauthätigkeit das Bedürfnifs an kleinen Wohnungen 
nicht befriedigt, wo die Miethen unverhältnifsrnäfsig 
hoch oder gute Wohnungen zu angemessenen 
Preisen nicht zu haben sind, und wo ferner das 
Unternehmen eine mäfsige Rentabilität verspricht, 
mit der Herstellung kleiner Miethswohnungen für 
staatliche Arbeiter und gering besoldete Beamte, 
vorerst versuchsweise, vorzugehen. Den Arbeitern 
und Beamten soll also die Möglichkeit eines an ­
gemessenen Unterkommens geschaffen, aber nicht 
wie bei Dienstwohnungen ein Zwang zur Benutzung 
auferlegt, sondern lediglich überlassen werden, 
ob sie von der Wohnung Gebrauch machen wollen; 
andererseits aber sollen sie alsdann als Gegen­
leistung die dem Staate erwachsenden billig be­
messenen Selbstkosten tragen.

Es wird voraussichtlich möglich sein, da, wo 
geeignete Bauplätze zu mäfsigem Preise zu haben
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sind, bescheidene Wohnungen besser und gesunder 
als die gewöhnlichen herzurichten und sie doch 
zu billigeren Miethspreisen abzugeben.

Der Bauplan wird, wie die Frage der Ren­
tabilität, von den localen Verhältnissen abhängen. 
W ährend an gröfseren Orten Doppelhäuser zu 
acht und auch mehr Wohnungen sich als zweck- 
mäfsig erwiesen haben, werden an anderen Orten, 
wo billige Bauplätze zur Verfügung stehen, Häuser 
zu nur zwei bis vier Wohnungen sich mehr 
empfehlen.

Besonders dringend ist das Bedürfnifs nach 
besseren und billigeren Wohnungen für Arbeiter 
und untere Beamte bei der Eisenbahn- und bei 
der Berg-, Hütten- und Salinenverwaltung.

Nach überschläglich angestellten Ermittlungen 
würden im Ressort der Eisenbahnverwaltung allein 
zur Befriedigung des Wohnbedürfnisses der Arbeiter 
in der gedachten Art insgesammt rund 6 Millionen 
Mark aufzuwenden sein, und der Miethsertrag 
würde das Anlagekapital zu einem mäfsigen Salze 
verzinsen.

Im Ressort der Berg-, Hütten- und Salinen­
verwaltung ist der Gesammtbedarf für Herstellung 
von Mielhswohnungen für Arbeiter und gering 
besoldete Beamte auf rund 2 500 000 über­
schlagen worden; wegen der eigenartigen Ver­
hältnisse aber würde auf eine gleiche Rentabilität 
des Anlagekapitals nicht zu rechnen sein. Es 
darf indefs gehofft werden, dafs die endgültigen 
Feststellungen vielfach günstigere Resultate er­
geben werden.

Nach dem Gesagten reichen die geforderten 
5 Millionen Mark zur Befriedigung des Bedürf­
nisses zwar nicht aus, da aber mit den Bau­
ausführungen nur allmählich und auf Grund 
sorgfältiger örtlicher Prüfung der Verhältnisse 
vorgegangen werden kann und es sich zunächst 
nur um einen Versuch handelt, wird der Betrag 
für die dringendsten Fälle vorerst genügen.

Im einzelnen ist zu bem erken:
Da, wie erwähnt, ein Zwang zur Benutzung 

der W ohnungen 'n icht ausgeübt werden soll, liegt 
zwar die Möglichkeit vor, dafs einzelne Wohnungen 
mangels genügender Nachfrage an Arbeiter und 
Beamte nicht zu vermiethen sein werden. In 
diesem Falle würde die Vermiethung an Andere 
stattzufinden haben. Bei den erheblichen Vor­
theilen aber , welche für Arbeiter und Beamte 
aus der beabsichtigten Einrichtung zu erhoffen 
sind, ist ein solcher Fall kaum zu besorgen.

Die Feststellung der Miethspreise wird in der 
Weise zu erfolgen haben, dafs sie aufser den 
mit etwa 1 fo des gesammten Anlagekapitals 
anzusetzenden Verwaltungs- und Unterhaltungs­
kosten eine nach dem derzeitigen Zinsfufs mäfsige 
Verzinsung desselben und für die Amortisation 
des Baukapitals etwa 1/2 des letzteren ge­
währen. Eine Amortisation für den Werth des 
Grund und Bodens kommt nicht in Ansatz, weil

die Grundstücke im Eigenthum des Staates ver­
bleiben und eine Werthsminderung derselben nicht 
zu fürchten ist.

In manchen Gegenden hat sich — im Gegensatz 
zu der miethsweisen Gewährung von Wohnungen 
— die Hergabe von Bauprämien und Darlehnen 
zur Sefshaftmachung der Arbeiter bewährt, und 
namentlich wird da, wo dies seit langem üblich 
ist, in den betheiligten Arbeiterkreisen selbst 
hierauf grofser Werth gelegt.

In anderen Gegenden haben sich, zum Theil 
auf Anregung der Staalsregierung, Baugenossen­
schaften gebildet, denen eine grofse Zahl staat­
licher Arbeiter beigetreten ist. Diesen Genossen­
schaften will die Staatsregierung thunlichste 
Förderung zu theil werden lassen, und da für 
dieselben die Beschaffung der erforderlichen Geld­
mittel oft mit Schwierigkeiten verknüpft ist, soll 
hier durch Hingabe von Darlehnen zu billigen 
Bedingungen geholfen werden.

Um die Berücksichtigung aller dieser Ver­
hältnisse in den einzelnen Landstrichen nach 
deren Gewohnheiten zu ermöglichen, empfiehlt 
es sich, einen Theilbetrag des durch das gegen­
wärtige Gesetz erbetenen Credits auch zu Bau­
prämien und Darlehnen zu verwenden.

Die Aufbringung der geforderten 5 Millionen 
Mark kann beim Mangel anderweit verfügbarer 
Mittel nur im Wege der Anleihe erfolgen. Eine 
solche rechtfertigt sich auch um deswillen, weil 
der erbetene Betrag der Hauptsache nach zur 
Erbauung zinstragender Miethshäuser Verwendung 
finden soll .“

Zu diesem Gesetzentwurf äufserte sich in der 
62. Sitzung vom 4. Mai d. J. der Abg. Bueck dem 
stenographischen Bericht zufolge a l s o :

Abg. B u e c k :  „Ich habe im Aufträge meiner 
politischen Freunde zu erklären, dafs wir dem 
vorliegenden Gesetzentwurf sympathisch gegen­
überstehen. W enn ich auch persönlich von der 
Ansicht geleitet werde, dafs die Zustände, wie sie 
sich aus unserer Wirthschafts- und Gesellschafts­
ordnung entwickelt haben, vielfach zu schwarz 
angesehen werden — in dieser Beziehung stehe 
ich ganz auf dem Standpunkt des Züricher Pro­
fessors W o l f ,  der kürzlich in einigen Artikeln 
sich gegen den Kathedersocialismus und gegen 
die von demselben betriebene Schwarzmalerei 
unserer socialen Zustände gewendet hat — , so 
liegt es mir aber fern, die aufserordentlichen 
Mifsstände zu \\Qrkennen, die auf dem Gebiete 
des Wohnungswesens unserer armen Klassen vor­
handen sind und die an Leib und Seele vergiftend 
auf dieselben wirken. Wir begrüfsen daher jeden 
Schritt freudig, der geeignet ist, in dieser Be­
ziehung Besserung zu schaffen. Denn was beispiels­
weise der Herr Finanzminister gestern von den 
Berliner Verhältnissen sagte, ist durchaus nicht 
übertrieben. Wenn ein Arbeiter oder ein kleiner 
Beamter, der oft noch schlechter gestellt ist als
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der Arbeiter, irgendwie menschenwürdig wohnen 
soll, das heilst, wenn er in einer Stube leben 
und schlafen und in einer Küche kochen will, 
so hat er in den meisten Fällen den dritten Theil 
seines Einkommens aufzuwenden, und dann ist 
die Küche nicht selten durch einen Corridor von 
seiner Wohnung getrennt. Das sind aber be­
günstigte Arbeiter; die meisten müssen sich 
schlechter behelfen; sie müssen in der Küche 
wohnen und kochen und haben höchstens eine 
kleine Kammer zur Verfügung, die dann noch 
als Schlafstelle an Einlieger vermiethet wird.

Es ist nun nicht zu leugnen, dafs auf diesem 
Gebiete Vieles zur Abhülfe geschieht. Der letztere 
veröffentlichte Bericht der Gewerbe - Aufsichts­
beamten sagt mit Befriedigung, dafs viele Arbeit­
geber mit Aufwendung aufserordentlicher Mittel 
bemüht sind, für ihre Arbeiter bessere Wohnungen 
zu schaffen. Es wird verwiesen auf die Thätigkeit 
von Genossenschaften, von Verbänden und Ver­
einen, die auf diesem Gebiete wirken. Aufser- 
ordentlich erfreulich ist es zu begrüfsen, dafs 
auch mehr und mehr die Invaliditäts- und Alters­
versicherungsanstalten von der im § 129 des 
betreffenden Gesetzes gegebenen Licenz Gebrauch 
machen, nach welchem sie den vierten Theil der 
zu ihrer Verfügung befindlichen Gelder auch 
anders, als im § 76 des Unfallversicherungs­
gesetzes vorgeschrieben ist, anlegen können, und 
zwar in anderen Papieren und, was hier von Be­
deutung ist, auch in Hypotheken. So hat zum 
Beispiel die Alters- und Invaliditätsanstalt Han­
nover —  es ist das zu ersehen aus einer höchst 
interessanten Schrift des Vorsitzenden dieser An­
stalt, des Hrn. Dr. L ie b  r e i c h t ,  über den Bau 
von Arbeiterwohnungen —  in dieser Beziehung 
schon Manches gethan. Es werden Arbeiter­
wohnungsgrundstücke zu 3 lk  % bis zu 3/4, ja 
bis zu 80 $  des Werlhes beliehen, und so hat 
es diese Anstalt ermöglicht, dafs in einem Jahre 
300 Familienwohnungen erbaut worden sind. In 
ähnlicher Weise geht die Anstalt in Braunschweig 
vor; die beleiht zu 3 l/2 #>, 1 $  Amortisation 
zu 60 bis 75 % des Werlhes, und verwendet nach 
der Genehmigung der Aufsichtsbehörde bei einem 
Vermögensslande von 2 1/2 Millionen Mark jährlich 
150 000 -Jt zur Errichtung von Arbeilerwohnungen. 
Es ist Ihnen bekannt, dafs das Reichsaml des 
Innern in seiner Novelle zum Unfallversicherungs­
gesetz dieselbe Licenz wie für die Invaliditäts- und 
Altersversicherung auch für die Unfallberufs­
genossenschaften herbeiführen wollte. Wenn Sie 
erwägen, dafs die Unfallversicherungen und die 
Invaliditätsversicherungen zusammen mit dem 
Ende des Jahres 1894  einen Fonds von 415 
Millionen Mark angesammelt hatten, und wenn 
von diesem Kapital die zulässigen Beträge für 
Arbeiterwohnungen ausgegeben werden, so ist 
anzunehmen, dafs auf diesem Gebiete recht wirksam 
vorgegangen werden könnte. Aber was bisher

geschehen ist ,  ist doch nur verhältnifsmäfsig 
wenig, und wir freuen uns daher, dafs auch die 
Staatsregierung sich denjenigen Kreisen zugesellt 
hat, die auf diesem Gebiete thätig sind.

W ir können nun nicht verhehlen, dafs wir 
doch auch einige Bedenken in Bezug auf dieses 
Gesetz haben. Es ist hervorgehoben w’orden, 
dafs durch eine solche Thätigkeit des Staates die 
private Bauthätigkeit eingeschränkt werden könnte. 
Es ist das ja ein Gedanke, der recht lebhaft zum 
Ausdruck gekommen ist. Wenn ich recht unter­
richtet bin, so ist von den Bauunternehmern und 
Grundbesitzer-Vereinen hier in Berlin dagegen 
protestirt worden, dafs aus dem Fonds der Berliner 
Invaliditäts- und Unfallversicherungsanstalt ein 
Darlehen den Baugenossenschaften gegeben wird. 
N un ,  ich gehöre gewifs am allerletzten zu 
denen, die geneigt sind, die privalwirthschaftliche 
Thätigkeit einzuschränken; wir haben aber von 
dem Herrn Minister gestern gehört, dafs die Staats- 
thätigkeit nur eintreten soll, wo entweder die 
private Bauthätigkeit sich noch nicht genügend 
bethätigl oder wo sie es in einer Richtung thut, 
durch welche dem Bedürfnifs nach Arbeiter­
wohnungen nicht Rechnung getragen wird. Es 
ist eine bekannte Thatsache, dafs Wohnungen 
für wohlhabende, besser situirte Leute hinreichend 
vorhanden sind. Ich glaube, es stehen etwa 
40 000 solcher Wohnungen hier in Berlin frei. 
Dagegen fehlt es an Wohnungen für Arbeiter 
und kleine Beamte aufserordentlich. Wenn da 
also der Staat mit seiner Thätigkeit eintritt,  so 
kann durchaus nicht angenommen werden, dafs 
er der privatwirthschafllichen Thätigkeit in irgend 
einer Weise hemmend entgegentritt. Die Noth auf 
dem Gebiete des Wohnungswesens ist ja  haupt­
sächlich vorhanden in volksreichen Grofsslädten 
und Industrieplätzen, welch letztere zwar nicht 
so grofs sind, aber verhältnifsmäfsig volksreicher 
als viele Grofsstädle.

Der Staat verfolgt ja  in diesem Gesetzentwurf 
ein, meiner Ansicht nach, vollständig richtiges 
Princip. Er will die Mittel des Staates nicht 
verwenden, um direct den Einzelnen, welche 
Vortheil daraus ziehen, eine Unterstützung zu 
gewähren auf Kosten der Steuerzahler, sondern 
er geht von dem Princip aus, dafs die Mittel des 
Staates auch vollständig verzinst und amortisirt 
werden sollen. Dieses Princip billige ich im 
vollsten Mafse. Es fragt sich nur, ob der Staat 
imstande sein wird, es in allen Fällen durchzu­
setzen, und in der Beziehung tritt das entgegen, 
dafs der Staat, wie es gestern mehrfach hervor­
gehoben worden ist, zu theuer bauen wird. Ein 
„Zutheuerbauen“ in Bezug auf die vorliegenden 
Verhältnisse kann nach zwei Richtungen eintreten. 
Der Staat kann entweder aus zu weit gehenden 
humanitären und philanthropischen Anschauungen 
über das Bedürfnifs des Arbeiters und kleinen 
Mannes die Wohnungen — ich möchte einen
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Ausdruck, der zwar nicht ganz passend ist, der 
aber das bezeichnet, was ich sagen will, ge­
brauchen — zu luxuriös einrichten; und in dieser 
Beziehung liegt, glaube ich, vielleicht nach der 
einen oder ändern Richtung eine Gefahr vor. 
W ir haben ja  gestern solche Anschauungen schon 
gehört, ich glaube von dem Hrn. Abg. K i r c h e r ,  
der zuerst sprach ; er sagte: eigentlich mufs jeder 
Arbeiter sein eigenes Haus haben, das ist das 
Ideal. Ich gebe ihm vollständig r e c h t : das wäre 
das Ideal, wonach gestrebt werden müfste. Wenn 
wir aber zu sehr nach diesem Ideal streben, ver­
lieren wir den festen Boden unter den Ftifsen 
und erreichen wahrscheinlich gar nichts. Es liegt 
also sehr nahe ,  dafs die Königliche Staats­
regierung neben der Absicht, Arbeiterwohnungen 
zu schaffen, die weitere Absicht verfolgen könnte 
— ich sage nicht, dafs sie es thun wird — , dem 
Ideal nachzustreben, ausgezeichnete Wohnungen 
zu bauen, räumlich und nach jeder Richtung hin 
sehr gut ausgestattete. Dann aber würden w ahr­
scheinlich die Wohnungen zu theuer werden und 
für Arbeiter sich nicht eignen. Ich bin selbst 
einmal in einer solchen W ohnung gewesen, wo 
der Arbeiterfamilie aufser Küche und Kammer 
zwei gröfsere Zimmer zur Verfügung gestellt 
waren von dem sehr gut situirlen Arbeitgeber, 
der seinen Arbeitern schöne Wohnungen gewähren 
wollte. Die Frau führte mich in den Zimmern 
herum — der Mann war nicht zu Hause — ; 
ein Zimmer war nur mit einem Nagel an der 
W and ausgestattet, an demselben hing Sonntags­
rock und Hut des Mannes. Ich fragte, warum 
denn keine Möbel darin wären und das Zimmer 
nicht bewohnt werde. Ja, mein Gott, sagte die 
Frau, wir haben keine Möbel, und wenn wir auch 
diese Stube noch bewohnen wollen, müssen wir 
sie auch heizen, und das kostet uns zu viel Geld.

Wenn wir uns ansehen, was praktisch an der 
Lösung der Wohnungsfrage gearbeitet wird von 
Genossenschaften und Vereinen, so finden wir, 
dafs sie ihre Aufgaben nur erfüllen können, wenn 
sie die Ideale verlassen und sich den Anforde­
rungen, den praktischen Verhältnissen anbequemen. 
So ist z. B. in Dresden eine solche Genossen­
schaft, die auch nothgedrungen das Cottagesystem, 
das jedenfalls das Ideal ist ,  verlassen und im 
Kasernenstil bauen mufste. Sie hat neun grofse 
Doppelhäuser mit 178 Wohnungen, also in jedem 
Hause 20 Wohnungen, bauen müssen, weil w ahr­
scheinlich der Grund und Boden zu theuer ist; 
sie ist aber dadurch in die Lage gesetzt, Wohnungen 
von 140 bis 316  J i  zu geben. In Leipzig- 
Lindenau befindet sich ein solcher Verein, der 
hat 35 Häuser mit 353 Wohnungen, also in jedem 
Hause wenigstens 10 W o h n ungen ; der Verein 
giebt seinen Miethern Stube, Kammer und Küche, 
das reicht für den Arbeiter aus. Der Frankfurter 
Verein — es ist, glaube ich, derselbe, von dem 
der Herr Finanzminister gestern schon gesprochen

hat — hat nothgedrungen, um praktische Ziele 
zu erreichen, das Kasernensystem, wenn auch im 
abgeschwächten Mafse, beibehalten m üssen ; er 
baut Häuser mit 16 bis 18 Wohnungen, vier­
stöckige Häuser, giebt seinen Arbeitern 2 Stuben 
mit Küche, sonstigem Zubehör, Boden, Keller 
und ein Stückchen Gartenland. Das könnte er 
wahrscheinlich Alles nicht ermöglichen, wenn er 
idealen Zielen folgen und sagen wollte: ich kann 
höchstens zwei Familien zusammenbringen. Ich 
glaube also, dafs auch der Staat, wenn er der 
Aufgabe näher tritt, sich solche Beschränkungen 
auferlegen mufs. Er wird ja auch vielleicht unter 
Umständen in der Lage sein, den Arbeitern etwas 
Besseres zu bieten. Wenn ich den Ausführungen 
des Herrn Ministers der öffentlichen Arbeiten 
folge, so haben wir ja  gehört, dafs Arbeiter­
wohnungen in abgelegenen Gegenden gebaut 
werden müssen, wo neue Bahnhöfe oder W erk­
stätten en ts tehen; wenn da der Grund und Boden 
billig ist, kann unter Umständen mehr geschehen 
und den Arbeitern etwas Besseres geboten werden. 
Aber, m. H., diese Bedenken, die bei uns vor­
handen waren, sind für mich wenigstens ab­
geschwächt worden durch die gestrigen Aus­
führungen des Herrn Ministers der öffentlichen 
Arbeiten, der uns Details mitgetheilt hat über 
die Pläne, nach welchen die Arbeiterwohnungen 
wenigstens von dem Ministerium der öffentlichen 
Arbeiten gebaut werden. Das scheint mir voll­
ständig correct zu sein, den praktischen Ver­
hältnissen und der Nothwendigkeit angepafst, 
was für die Arbeiterfamilien gewährt werden 
mufs; es ist nicht zu viel und nicht zu wenig, 
um den Arbeitern ein besseres, angenehmeres 
Heim zu schaffen.

Ich möchte bei dieser Gelegenheit gleich be-- 
merken, dafs gestern auch von Hrn. v. K ö l ie h e n  
die Frage der Einquartierung der unverheiratheten 
Arbeiter besprochen ist, einer besseren Unterkunft 
derselben, namentlich mit Rücksicht auf den Um­
stand, dafs durch die Aufnahme von Einliegern 
in der Familie grofse Uebelstände herbeigeführt 
werden können. Diese Uebelstände sind nicht 
nothwendig mit der Aufnahme von Einliegern 
verbunden, wenn die nöthigen Räume vorhanden 
sind; auch kann diese Art der Unterbringung der 
unverheiratheten Arbeiter nicht immer entbehrt 
werden. So ist z. B. von der Torpedo-Anstalt 
von Friedrichsort eine Arbeitercolonie, Priser- 
höhe, für 112 Familien gebaut. Für diese Familien 
sind absichtlich gröfsere Wohnungen hergestellt, 
die sie jedoch nicht ganz zur freien Verfügung 
hab e n ; denn im Contract ist mit der betreffenden 
Familie ausgemacht, dafs sie nicht mehr als 
zwei Zimmer bewohnen darf und verpflichtet ist, 
in den weiteren Räumen Einlogirer oder, wie es 
gewöhnlich heifst, Einlieger aufzunehmen.

Es ist oft sehr schwer, die jungen unver­
heiratheten Arbeiter zu veranlassen, in sogenannte
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Logirhäuser oder Kasernen zu gehen, denn sie 
müssen da immer einen Theil ihrer Selb­
ständigkeit aufgeben. Es ist ein interessanter 
Versuch nach dieser Richtung von der Firma 
K r u p p  gemacht worden: Die Firma Krupp hatte 
ein solches Logirhaus für unverheirathete Arbeiter- 
gegründet, wo die Leute billiger und besser 
logiren und besser und billiger sich verpflegen 
können, als wenn sie als Einlieger in den Familien 
wohnten.

Die Leute gingen aber nicht in dieses Logir­
haus; sie gaben nicht so viel auf die bessere Ver­
pflegung und das bessere Quartier, als auf die 
Ungebundenheit, die sie geniefsen, wenn sie in 
einer Familie sich einquartierten. Da hat nun 
Hr. Krupp ein ganz neues System angewendet. 
Er hat ein Logirhaus für unverheirathete Arbeiter 
errichtet und es denselben gewissermafsen in 
Selbstverwaltung gegeben. Die Leute, die dort 
wohnen, bilden eine Art Genossenschaft; sie 
engagiren sich eine Haushälterin, wählen einen 
Obmann oder Vorsteher, der bestimmt unter dem 
Beistand der Anderen, was für die Mahlzeit täglich 
ausgegeben werden soll; von ihnen wird auch 
selbst die allgemeine Geschäfts- und Hausordnung 
festgesetzt, sie bestimmen auch über die Auf­
nahme neuer Genossen, und bis jetzt hat sich 
das Experiment sehr gut bewährt. Der Zudrang 
zu diesen Stellen ist ein aufserordentlich grofser. 
Freilich ist die Art des Logirens nur berechtigt 
für Qualitätsarbeiter, Schlosser, Dreher und der­
gleichen mehr. Ich habe mir dieses Haus selbst 
angesehen, und ich mufs sagen, es hat einen 
vortrefflichen Eindruck auf mich gemacht; es 
trägt dazu bei, dafs aus der gesammten Klasse 
der Arbeiter die besseren Elemente sich heraus­
heben und eine gewisse Aristokratie unter den 
Arbeitern bilden, die um so fester den social­
demokratischen Bestrebungen Widerstand entgegen­
setzen wird.

W er sich von Ihnen, m. H., für diese Schöpfung 
interessirt, den verweise ich auf das Heft 62 der 
„Mittheilungen j des Centralverbandes deutscher 
Industrieller“, wo die Beschreibung des von mir 
erwähnten Logirhauses mit allen Details gegeben 
ist. Also, m. H., nach dieser Seite hin läfst sich 
auch etwas erreichen.

Die Besorgnifs, dafs der Staat bei der Be­
schaffung der Arbeiterwohnungen vielleicht zu 
luxuriös vorgehen könnte, ist, wie ich bereits 
bemerkte, zum grofsen Theil bei mir durch die 
Erklärungen des Herrn Ministers der öffentlichen 
Arbeiten beseitigt worden. Gestern ist dann aber 
auch vielfach betont worden, dafs der Staat an 
und für sich theuer baut. Ich glaube, das ist 
die ganz natürliche Folge der staatlichen Ein­
richtungen, weil der Staat unter allen Umständen, 
wenn er baut, vortrefflich, zu allerbest, wenigstens 
gut bauen mufs. Ich glaube aber, es ist nicht 
Dothwendig, dafs der Staat überhaupt immer theurer

als der Privatmann baut. Denn wenn es darauf 
ankommt, in solchen Wohnungen dem Arbeiter 
das bestmögliche Unterkommen zu gewähren und 
möglichst billig, so glaube ich, kann der Staat 
auch einmal von der gewöhnlichen Regel abgehen, 
nur das Allerbeste zu verwenden. Wenn z. B. 
in einem solchen Arbeiterhaus die Zwischenwände 
aus blassen Ziegeln hergestellt werden, was freilich 
einem Königlichen Regierungsbaumeister aufser­
ordentlich unsympathisch sein würde, so glaube 
ich, dafs dadurch das ganze Haus nicht schlechter, 
aber vielleicht billiger wird. Aber in dieser Be­
ziehung will ich mir kein mafsgebendes Urtheil 
vindiciren. Ich glaube aber, es ist nicht nöthig, 
wenn der Staat alle seine Kenntnisse und Er­
fahrungen verwendet, dafs er theurer baut als 
der gewöhnliche Unternehmer.

Wir haben geglaubt, auch die Frage erörtern 
zu sollen, ob vielleicht Garantieen erlangt werden 
können gegen solche von mir dargelegten Mifs- 
stände bei der Durchführung dieses Gesetzes. 
Und solche Garantieen sind ja  angedeulet worden 
in dem Gesetz selbst. Man wird darauf geführt, 
wenn man liest, dafs für die einzelnen Ressorts 
derartige Arbeiterwohnungen gebaut werden sollen, 
für das Ressort des Ministeriums der öffentlichen 
Arbeiten und für das Ressort der Berg-, Hütten- 
und Salinenverwaltung. Da könnte man zu der 
Annahme kommen, es wäre besser, wenn die 
betreffenden Beträge, die erforderlich sind, in den 
Etat aufgenommen werden. Dann ist das Haus 
in der Lage, genau zu prüfen, was mit dem 
Gelde im einzelnen gemacht werden soll, und 
auch die Ausführungen im speciellen könnten 
schon vorher beralhen und festgestellt werden.

Meine Fraction hat aber Abstand genommen, 
in dieser Beziehung Anträge zu stellen, weil sie 
befürchtet,  dafs dadurch das ganze wohlthätige 
Unternehmen auf die lange Bank geschoben werden 
könnte, und in solcher Beziehung, wenn die 
Königliche Staatsregierung sich einmal bereit 
erklärt, mitzuwirken, man zugreifen mufs und 
suchen, einen solchen Plan so schnell als möglich 
ins Werk zu setzen. Wir haben daher darauf 
verzichtet, derartige Bedenken weiter zu stellen.

Es wird sich auch die Frage aufwerfen, ob 
es nothwendig ist —  ich glaube, es wird dieser 
Gedanke auch von anderer Seite angeregt werden —  
ob es nothwendig ist, eine solche vorhergehende 
Prüfung vorzunehmen, oder ob sich das Hohe 
Haus mit der Aufsicht begnügen kann, die in 
§ 6 des Gesetzes gegeben ist, dafs es nachträglich 
mit der Ausführung bekannt gemacht werden 
soll und dann sein Urtheil abgeben kann, ob es 
mit diesen Ausführungen zufrieden ist oder nicht.

Ich mufs schliefslich sagen, dafs es in meiner 
Fraction eine aufserordentliche Befriedigung herbei­
geführt hat, durch diesen Gesetzentwurf ein Princip 
von der Königlichen Staatsregierung anerkannt zu 
sehen, welches von unserer Fraction stets als
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berechtigt hervorgehoben und als ein solches be­
zeichnet worden ist, von dem zu wünschen sei, 
dafs cs von dem Staat anerkannt werden möge, 
nämlich, dafs der Staat mit seinem fast un­
erschöpflichen Credit einzutreten hat, wo es gilt, 
ohne die Steuerzahler weiter in Anspruch zu 
n eh m en , Mifsstände in unserem socialen und 
w ir tschaf t l ichen  Leben zu beseitigen oder wenig­
stens zu ihrer Beseitigung beizutragen. Ein solches 
Eingreifen des Staates wird namentlich dann er­
wünscht sein, wenn es sich, wie in diesem Falle, 
auch noch nach anderer Richtung wirksam erweist, 
nämlich Arbeit zu verschaffen in einer Zeit, in 
der das gröfste w ir tschaf t l iche  Uebel in dem 
Umstande zu erblicken ist, dafs eben für unsere 
arbeitsuchende und arbeitsfreudige Bevölkerung 
nicht die n ö t ig e  Beschäftigung vorhanden ist. 
(Bravo! links.)

W ir halten gewünscht, dafs nach dieser Richtung 
schon früher und wirksamer die Königliche Slaals- 
regierung dieses Princip anerkannt hätte. Aber 
wir sind erfreut, dafs es jetzt geschieht, wir sind 
erfreul, dafs der Herr Finanzminister gestern das 
ausdrücklich in seiner Rede bestätigt hat, und 
sind überzeugt, dafs, wenn die Königliche Staats­
regierung in dieser Richtung weitergeht, mit dem 
Princip, was ich besonders betont habe, ohne 
den Steuerzahlern besondere Lasten aufzuerlegen,

wir manchen Schaden in unserem wirlhschaft- 
lichen Leben bessern und mildern können.

M. H , so sehr wir auch dem Hrn. Abgeord­
neten G e r l i c h  beistimmen in dem Lobe, welches 
er gestern der Budgetcommission gezollt hat, und 
so gut es auch uns bekannt ist, dafs diese Com­
mission mit so aufserordentlicher Pflichttreue und 
so grofser umfassender Thätigkeit arbeitet, so ist 
gerade dieser Umstand für uns maßgebend ge­
wesen, Sie zu bitten, von Ihrem Antrag, diesen 
Gesetzentwurf an die Budgeteommlssion zu ver­
weisen, abzusehen und zuzustimmen, wenn ich 
im Aufträge meiner Fraction den Antrag stelle, 
das Gesetz an eine besondere Commission von 
14 Mitgliedern zu verweisen. Ich glaube, dafs 
wir dann mehr Sicherheit haben für eine schnelle 
Behandlung dieser Angelegenheit. Es sind ja  
aufser den Fragen, die ich berührt habe, auch 
noch andere in der Commission zu lösen. Ich 
glaube aber, dafs eine besondere Commission 
eher in der Lage sein würde, diese Angelegenheit 
zu erledigen, als die Budgetcommission.

Also ich erlaube mir den Antrag zu stellen, 
den Gesetzentwurf an eine besondere Commission 
von 14 Mitgliedern zu verweisen.“ (Lebhaftes 
Bravo.)

Der Gesetzentwurf wurde an eine Commission 
von 14 Mitgliedern verwiesen.

Untersuchung eisenhütteunhinnisclier Erzeugnisse.
Von Geh. Bergrath Prof. Dr. H. Wedding in Berlin.

(Hierzu Tafel VII.)

1. W ootzstahl.

ln der unbedeutenden EisenlhiUenausslellung 
Grofsbrilanniens zu Chicago ist, wie seinerzeit 
in dieser Zeitschrift 1893, Seite 1029 mitgetheilt 
worden war, eine Zahl prächtiger Wootzstahl­
könige fast unbeachtet geblieben. Es war ge­
lungen, eine Zahl derselben für das Museum der 
Königl. Bergakademie in Berlin zu erwerben und 
der Stoff derselben ist hier näher untersucht 
worden.

Es sei daran erinnert, dafs das erste Material 
für den Wootzstahl durch uranfängliche Renn­
arbeit in kleinen Schachtöfchen gewonnen wird j 
und ein ganz weiches, sehr kohlenstoffarmes 
Eisen ist. Man vergleiche darüber des Verfassers 
„Eisenhüttenkunde“, 1. Auflage, Band I, Seite 489 
u. f. Die gewonnenen Eisenstücke oder Wölfe 
werden zerschlagen und, mit Pffanzenblättern um ­
hüllt, in Thontiegeln so lange erhitzt, bis das 
durch die verkohlenden Pflanzentheile in deren 
Nachbarschaft höher gekohlte Eisen zu schmelzen

beginnt und das gesammte Eisen zu einem Kuchen 
zusammensintert,  wie in dem genannten Werk 
Band 111, Seite 5G1 ebenfalls ausführlich be­
schrieben ist.

Die Tiegel werden zerschlagen, und die daraus 
erhaltenen Kuchen sind die Wootzstahlkönige. 
Die Reinheit des Eisens bedingt seine vorzügliche 
Beschaffenheit zur Herstellung von Klingen, die 
Ungleichförmigkeit der Kohlung das Gefüge des 
Damastes, weiches nach dem Ausschmieden und 
Anätzen hervortritt.

Die in Chicago erworbenen Wootzstahlkönige 
haben kugelcalottenföimige Gestalt, 17 bis 20 cm 
im Durchmesser auf ihrer Oberfläche und 10 cm 
Dicke. Sie haben zahlreiche Hohlräume und 
Lücken, in welchen theilweise noch Holzkohlen- 
slückchen enthalten sind, aber auch zahlreiche 
Einmengungen von Schlacke.

Eine m ö g l i c h s t  von Holzkohle und Schlacke 
freie Probe, aus welcher jedoch alle Schlacke zu 
entfernen nicht möglich gewesen w ar ,  zeigte 
nach der Analyse des Hrn. Dr. P u f a h l  in dem
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Eisenprobirlaboratoriurn der König]. Bergakademie 
folgende Zusammensetzung:

Kohlenstoff . . . .  0,33 %
S i l i c i u m .......0,08 „
Phosphor . . . . .  0,01 „
S c h w e fe l....... 0,01 „
M a n g a n ....... 0,05 ,
K u p fe r ............0,01 „
C h r o m ............0,07 „
T i t a n ............ — „

Der Siliciumgehalt ist zum Theil der nicht 
ganz entfernten Schlacke zuzuschreiben und daher 
im metallischen Eisen etwas geringer anzunehmen.

Der Kohlenstoff, etwa gleich dem unserer 
Eisenbahnschienen von 55 kga.  d .qm m  Festigkeit, 
ist zu gering, um einem Schwertklingenstahl zu 
entsprechen, mufs daher erst durch Gementation 
bei der Weiterverarbeitung erhöht werden, was 
auch den Mittheilungen über die Ausführung 
dieser Arbeiten ganz entspricht. Durch diese 
Gementation, welche sich in den weicheren Eisen- 
theilen am schnellsten fortpflanzt, wird die Dainas- 
cirung noch erhöht.

Das Kleingefüge ist äufserst interessant. Fig. 1 
zeigt die fünfzehnfache Vergröfserung eines polirten, 
schwach geätzten und gelb angelassenen Schliffs. 
Die ganz dunklen Flecken sind Löcher, in welchen 
sich zum Theil noch Holzkohle befand, die beim 
Schleifen herausgebröckelt ist; in einigen der 
kleinen Hohlräume befindet sich Schlacke.

Das Gefüge des Eisens selbst zeigt mehrere 
Gefügetheile. Zuvörderst sind die ganz hell e r­
scheinenden, meist wurmförmigen, oft kreisförmigen 
Figuren zu nennen. Sie sind die härteren Theile, 
also wahrscheinlich der flüssig gewordene kohlen­
stoffreiche Stahl. Sie durchdringen die ganze 
Masse, wie noch deutlicher Fig. 2, der ungefähr 
in gleichem Verhältnifs wie Fig. 1 vergröfserte, 
an einer ändern Stelle gelegene Theil desselben 
Schliffes, zeigt. Diese Gefügetheile sind ganz un ­
abhängig von den zwei anderen Gefügetheilen, 
welche sich flammenartig miteinander mengen 
und schon in diesem rohen Vorproduct zum 
Theil herrliche federartige Zeichnungen geben.

Der in Fig. 1 oben gelegene Theil zeigt am 
klarsten diese flammenartigen Gebilde. Ein Stück 
davon ist in Fig. 3 in der 32 fachen Vergröfserung 
wiedergegeben.

In gröfseren geschliffenen und polirten Stücken 
der Wootzkönige sieht man deutlich solche flammen­
artigen Theile in verschiedenen bald parallel-, 
laufenden, bald sich kreuzenden Zonen. Auch 
diese Flammen sind wohl die Folge verschiedener 
Kohlung der einzelnen Eisentheile, denn sie treten 
um so stärker hervor, je stärker man ätzt.

An einzelnen Stellen des Eisens erscheinen 
ganz feine, wedelförmige Gebilde, welche vielleicht 
dem Chromgehalt ihren Ursprung verdanken, 
der verhältnifsmäfsig hoch ist, während der sonst 
wohl in Damascenerstahl nachgewiesene Titan­
gehalt ganz fehlt.

2. Untersuchung einer gebrochenen Excenterwelle 
aus Flufseisen.

Eine unter der Bezeichnung „aus G u f s s t a h l  “ 
gelieferte Excenterwelle für Pressen, deren Länge 
1656 mm und deren Stärke im Excenter 300 mm 
betrug, war im Betriebe gebrochen.

Als Ursache des Bruchs zeigte sich inmitten 
des Excenters ein Blasenraum von 200 mm 
Durchmesser, also */3 des Gesammtdurchmessers, 
und von, in der weitesten Stelle, 70 mm Tiefe.

Es handelte sich darum, die Erzeugungsart 
des Materials und die Ursache des Blasenraums 
festzuslellen.

Unter die Bezeichnung G u f s  s t a h l  wird 
l e i d e r ,  trotzdem man darunter nur im T i e g e l  
umgeschmolzenes kohlenstoffreiches, d. h. härt­
bares Eisen verstehen s o l l t e ,  häufig von den 
Fabricanten auch solches Flufseisen einbegriffen, 
welches im Martinofen, ja  selbst in der Bessemer­
birne, in der sauren wie in der basischen Birne, 
erzeugt war und welches n i c h t  härtbar ist.

Der Bruch der vorliegenden Welle zeigte un­
zweifelhaft das Gefüge von F l u f s e i s e n .  Von 
Schweifseisen konnte keine Rede sein. Die Be­
obachtung von Schliffen unter dem Mikroskop 
gab den weiteren Beweis dafür, denn es fehlten 
alle Schlackeneinmengungen.

Die Frage, ob F l  u f s  s t a h l  oder F l u f s -  
s c h m i e d e i s e n  vorläge, liefs sich leicht durch 
eine Härteprobe zu Gunsten des F l u f s s c h m  i e d -  
e i s e n s  beantworten.

Chemische Zusam m ensetzung.
Eine Analyse ergab folgende Zusam men­

setzung: Kohlenstoff . . . = 0 ,2 8 %
Silicium . . . . =  0,16 „
Phosphor . . . . =  0,04 „
Schwefel . . . . =  0,06 „
M a n g a n ....................=  0,80 „
K u p f e r ..................=  0,12 „
Nickel und Kobalt =  0,06 „

Der Kohlenstoffgehalt entspricht der Härte­
probe; auch der Analyse nach liegt also F l u f s -  
s c h m i e d e i s e n  vor. Der Gehalt an Phosphor, 
Schwefel und Kupfer bleibt unter den zulässigen 
Grenzen; der Nickel- und Kobaltgehalt ist ohne 
Einflufs auf die Eigenschaften dieses Eisens. Hoch 
ist dagegen der Siliciumgehalt; ja, zu hoch wäre 
er für ein brauchbares Flufseisen, wenn ihm 
nicht der ebenfalls hohe Mangangehalt das Gleich­
gewicht hielte. Immerhin bleibt der hohe Sili­
ciumgehalt unerwünscht. Es kommen zwar 
Werkzeugsmaterialsorten von vorzüglichen Eigen­
schaften mit 0 , 0 9 ^ /  Silicium und nur 0,12 «6 
Mangan vor, aber diese gehören auch dem här t­
baren Eisen, d. h. dem Stahl, an und haben etwa 
1 «5 Kohlenstoff. Geschützstahl dürfte nicht über 
0,11 % Silicium bei V2 #  Kohlenstoff einschliefsen. 
Tiegelgufsstahl für Masehinentheile enthält wohl 
selbst 0 ,25 fo Silicium bei 0 ,60 $  Mangan, dann
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aber 0,7 bis 0,8 fo Kohlenstoff. Immerhin darf 
die Zusammensetzung des vorliegenden Flufs- 
cisens nicht als schlecht bezeichnet werden, 
namentlich, da die Excenterwalzen mehr auf 
Druck, als auf Zugfestigkeit in Anspruch ge­
nommen wurden. K e i n e s f a l l s  darf die Zu­
sammensetzung des Flufseisens als Ursache der 
Blasenbildung und des Bruches angesehen werden.*

Nach der Analyse kann das Material aus dem 
Tiegel, dem sauren Martinofen und der sauren 
Birne entstammen, aber auch aus dem basischen 
Martinofen, wenn nachträglich Silicospiegel (Ferro- 
mangansilicium) zugesetzt war.

Bruch und Blasenobertlüche.

Der unter dem Dampfhammer im kalten Z u­
stande der Probe hergeslellte B r u c h  zeigte ein 
durchaus gleichmäfsiges, körniges Gefüge. Dieses 
Gefüge geht — wie Fig. 4 auf Tafel VII zeigt — 
bis unmittelbar an die Blasenoberfläche. Nirgends 
zeigen sich Ueberzüge oder kleinere Blasen in 
dem festen Eisen; weder mit blofsem noch mit 
bewaffnetem Auge sind Veränderungen des gleich- 
mäfsigen körnigen Gefüges selbst in unmittel­
barer Nachbarschaft der Blasenoberfläche zu er­
kennen, noch ändert sich dieses Gefüge unterhalb 
der Blase im Vergleich mit dem am Rande der 
Welle zusammenhängenden Theil.

Die B la s e n o b e r f l ä c h e  zeigt ein zackiges Ge­
füge; d e u t l i c h e  Krystallbildung ist nirgends 
zu bemerken; die Körner des Eisens sind viel­
mehr erstarrt, ehe eine Krystallisation slattfinden 
konnte. Nichtsdestoweniger zeigen sich hin und 
wieder Anfänge von Krystallisation, genau von 
der Beschaffenheit, welche eine unter Luftabschlufs 
schnell erstarrende Eisenoberfläche zu zeigen pflegt.

K Icingefiige von Schliffen.

Schliffe wurden hergestellt: 1. parallel zur 
Achse am Rande der Welle, 2. parallel zur Achse 
nahe der Mitte, 3. rechtwinklig zur Achse, 
4. parallel zur Blasenhaut.

Die Schliffe parallel zur Achse zeigen am 
Rande, wie in der ¡Mitte annähernd das gleiche 
Kleingelüge, welches in Fig. 5 im Mafsstabe von 
1 5 :1 ,  in Fig. 6 im Mafsstabe von 4 9 : 1  (linear) 
wiedergegeben ist.

Das Gefüge zeigt deutlich langgestreckte Adern 
von Ferrit (Homogeneisen**), welche das Krystall- 
eisen einschlicfsen. Die Streckung verläuft parallel 
zur Achse der Welle, also parallel zu dem Cylinder- 
mantel d. h. der Abkülilungsfläche. Die Ver­
größerung im Mafsstabe von 4 9 : 1  läfst eine 
gruppenweise Anordnung erkennen; lagenförmig 
werden die deutlichen Gruppen von Krystalleisen 
mit ihren Umhüllungen von Ferrit durch gang­
artige Bänder feineren Gefüges getrennt.

* Vergl. W e d d in g ,  .E isenhüttenkunde“, 2. Auf­
lage. Bd. I, Seite 232.

** Vergl. „Stahl und Eisen“ 1893, Seite 975.

Der Schliff rechtwinklig zur Achse der Welle 
zeigt ein auf den ersten Blick ganz anderes Ge­
füge; das Netzwerk von Ferrit ist — wie Fig. 7 
darstellt — n i c h t  langgezogen, sondern gleich- 
mäfsig nach allen Richtungen ausgedehnt, um ­
schliefst daher auch Maschen von Krystalleisen, 
welche im wesentlichen kreisförmig erscheinen.

Vergleicht man hiermit nun das — nicht mit 
abgebildete — Gefüge, welches einem parallel zu 
dem aufsteigenden Rande der Blase, unter 45° 
zur Achse, liegenden Schliffe angehört,  so sieht 
man auf der Stelle, dafs dies einen schrägen 
Schnitt darstellt, d. h. zwischen den vorhin be­
schriebenen beiden Gefügearten liegt.

Dieser Schliff liefert den Beweis, dafs Schliff 
Fig. 7 nichts weiter ist, als der rechtwinklige 
Durchschnitt durch die langgezogenen Gefüge- 
tbeile der Fig. 5 und 6 . Im übrigen ist auf dem 
Schliff parallel zur Blasenoberfläche, obwohl er 
so dicht wie möglich an dieser Oberfläche ge­
nommen war, kein Einflufs der Blase zu bemerken.

Schlufsfolgcruiigcn.

T i e g e l f l u f s e i s e n  zeigt stets ein sehr fein­
körniges Kleingefüge (vergl. z. B. Fig. 129 in 
meiner „Eisenhüttenkunde“, 2. Auflage, Seite 138), 
der Ferrit ist stark verästelt.

B e s s e m e r -  oder T h o m a s f l u f s e i s e n  zeigen 
stets grobkörnige Kleirigefüge m it ,  je nach 
dem Kohlenstoffgehalt, breiteren oder schmäleren 
Ferritadern; die letzteren verlaufen glatt ohne 
erhebliche Verästelungen.

M a r t i n f l u f s e i s e n  pflegt in der Mitte zu 
liegen und daher das Gefüge zu zeigen, welches 
Fig. 7 darstellt.

Hiernach ist es wahrscheinlich, dafs die vor­
liegende Welle aus dem Martinofen gegossen ist. 
Ich mufs aber das „ w a h r s c h e i n l i c h “ betonen, 
weil die Zahl der Vergleiche zu klein ist, um 
die Behauptung mit Sicherheit aufzustellen.

Ist aber diese Annahme richtig, so mufs unter 
Zuhiilfenahme der Analyse geschlossen werden, 
dafs das Metall im basischen Martinofen erzeugt 
und ihm Ferromangansilicium zugesetzt worden 
ist, und zwar letzteres in hohem Mafse, voraus­
sichtlich, um den Gufs recht dicht zu machen.

Das Ziel ist in Bezug auf das Grofsgefüge 
an sich vollkommen erreicht. Das Gefüge ist so 
gut, als nur verlangt werden kann.

W oher kommt nun der B l a s e n  r a u m ?  Eine 
ganze Reihe von Beobachtungen hat mir gezeigt, 
dafs in gut gelungenen Güssen aus dem Martin­
ofen, d. h. in F l u f s w a a r e n ,  welche im Handel 
gewöhnlich mit der falschen Benennung Stahl- 
fa^ongufs belegt werden, der Ferrit nach allen 
Richtungen hin ein gleicbmäfsig ausgedehntes 
Maschenwerk bildet, dafs dagegen bei zu  h e i f s e n  
Güssen das Maschenwerk rechtwinklig zur Achse, 
also auch rechtwinklig auf der Abkühlungsfläche 

j des Mantels ausgedehnt ist. Man darf mit Sicher­
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heit schliefsen, dafs, wenn umgekehrt das Maschen­
werk parallel zur Achse, also parallel zur Ab­
kühlungsfläche ausgedehnt ist, der Gu t s  zu k a l t  
erfolgt war.

Hieraus ist zu folgern: Im vorliegenden Fall 
ist zu kalt gegossen worden, das Metall ist im 
Eingüsse erstarrt,  die Blase nothwendig ent­
standen durch Schwindung des Metalls; vielleicht 
ist sogar noch im Eingufs ein Lunker gewesen, 
der, ehe er durch Nachfüllung geschlossen wurde, 
einigen Luftzutritt ins Innere der Blase und da­
her die Bildung einer, wenn auch ungemcin 
schwachen, Oxydhaut gestatlete.

Erwünscht wäre e s , von den Flufswaaren- 
fabricanten zu erfahren , ob diese Ansicht vom 
Kleingefüge zu  k a l t  gegossener Gegenstände 
allgemein zutrifft.

3. Verbesserungen an dem mikrophotographischen 
Apparat.

An dem, Seite 857 des Jahrgangs 1894, 
Nr. 19 dieser Zeitschrift, abgebildeten und be­
schriebenen Apparat zur Aufnahme von mikrosko­
pischen Photogrammen bei senkrechter Beleuchtung 
sind von mir noch einige kleine, aber, wie ich 
glaube, recht wesentliche Verbesserungen an­
gebracht worden.

1. Wenn eine Veränderung der Einstellungen 
erfolgt oder der Apparat behufs Reinigung aus-

Ueber die Erfindung der 1
hielt Professor Sexion vor dem „Iron and Steel 
Institute“ Westschottlands kürzlich einen Vortrag, 
dessen Inhalt in der jetzigen Zeit, wo man ge­
wohnt ist, die Anwendung hocherhitzten Windes 
bei Hochöfen als etwas ganz Selbstverständliches 
zu betrachten, auch für deutsche Leser nicht 
ohne Reiz sein dürfte.

J a m e s  B e a u m o n t  N e i l s o n ,  der Erfinder 
der Anwendung heifsen Windes, wurde 1792 zu 
Shettleston als Sohn eines Maschinenbauers (engine- 
wright) geboren. Nachdem er zunächst im Ge­
schäft seines Vaters thätig gewesen war und dann 
einige andere Stellungen bekleidet hatte, trat er 
1817 als Ingenieur bei der kurz zuvor errichteten 
Glasgower Gasanstalt ein, und in dieser Stellung 
ist er dreifsig Jahre lang geblieben. Nur mit 
der gewöhnlichen Schulbildung ausgerüstet, fühlte 
er jedoch das Bestreben, sich wissenschaftlich 
forlzubilden, und besuchte zu diesem Zweck 
den Abendunterricht des Professors für Philosophie 
und Chemie Dr. U re  in Andersons College, da­
mals der einzigen Anstalt der Welt, wo ein regel- 
mäfsiger Abendunterricht stattfand, um auch den-

XI.»

einandergenommen war, ist es zeitraubend, die 
frühere Einstellung wiederzufinden. Die in der 
Abbildung mit B, C, D  und Di bezeichneten 
Schlitten sind daher mit senkrecht nach unten 
laufenden Zeigern ausgerüstet, und die eiserne 
Bank A A t ist in ihrer ganzen Länge mit einem 
Mafsstabe versehen. Man kann sich nunmehr die 
vorher gewählten Stellungen verzeichnen und sie 
in wenigen Secunden wiedergewinnen.

2 . Oft ist es erwünscht, von genau derselben 
Stelle eines Eisenschliffes Vergröfserungen in ver­
schiedenen Mafssläben zu erhalten, ohne Ver­
schiebungen eintreten zu lassen. Dies läfst sich 
durch gleichzeitige Auswechslung des Kopfes 
(Objectivs) J  und des Oculars (Tubus) 0  erreichen, 
ohne dafs wesentliche Umstellungen erforderlich 
sind. Es genügt z. B. zur scharfen Einstellung 
einer 3faehen, 1 5 fachen, 3 2 fachen und 4 9 fachen 
Vergröfserung lediglich die Benutzung der Fein­
stellung durch den Trieb F, welcher vom Sitze 
des Beobachters aus bewegt wird.

Diese Einrichtungen stellt die Firma Schmidt 
& Haensch in Berlin (S, Stallschreiberstrafse 4) 
auf W unsch gleich bei Lieferung der Apparate 
her, die sich übrigens immer ausgedehntere Ver­
wendung nicht nur bei Eisenerzeugern, sondern 
auch bei den Eisenverbrauchern, namentlich in 
Militärbedarfs-, Schiffbau- und Maschinenwerk- 
stätlen, verschaffen.

iiiderhitzung bei Hocliöfen
jenigen, welche am Tage durch ihre Berufs- 
thätigkeit gebunden waren, Gelegenheit zur wissen­
schaftlichen Fortbildung zu geben.

Der hier gewonnene Unterricht wurde ihm 
von grofsem Nutzen und gab ihm Anregung zu 
mancherlei Verbesserungen in seinem Betriebe. 
Er war der erste, welcher Thonretorten an Stelle 
der gufseisernen in Anwendung brachte. Zeitig 
wendete er seine Aufmerksamkeit auch dem Eisen­
hüttenbetriebe zu, und im Jahre 1825 hielt er 
vor der „Philosophical Society“ von Glasgow einen 
lehrreichen Vortrag über das Schmelzen der 
Eisenerze, in dessen erstem Theile er einen Abrifs 
über die Geschichte der Eisendarstellung gab, 
während der zweite Theii der Beantwortung der 
Frage gewidmet war, weshalb ein Hochofen im 
Winter einen günstigeren Gang besitzt, als im 
Sommer. Er führte als den richtigen Grund an, 
dafs die Gebläseluft im Sommer, zumal bei An­
wendung der damals üblichen Wasserregulatoren, 
feuchter sei, als im Winter.

Welcher Umstand ihn zu Erwägungen ver- 
anlafste, auf welche Weise sich am besten eine

2 .
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hohe Verbrennungstemperatut' erzielen lasse, ist 
nicht bekannt. Jedenfalls gelangte er bei seinem 
Nachsinnen über diese Frage zu dem Ergebnifs, 
dafs die Vorwärmung der Verbrennungsluft ein 
sehr geeignetes Mittel zur Erreichung des Zieles 
sein müsse, und, den Worten seines Lehrers 
Ure gedenkend, dafs der Versuch der einzige zu­
verlässige Prüfstein für die Richtigkeit einer Theorie 
sei, bemühte er sich, seine Ansichten im Betriebe 
zu erproben. Ein Schmiedefeuer war die erste 
Vorrichtung, an welcher die Lufterwärmung ver­
sucht wurde, und im Jahre 1828 nahm Neilson 
ein Patent auf die Erhitzung der Gebläseluft bei 
Schmiedefeuern oder Schmelzöfen.

Grofse Schwierigkeiten stellten sich nun aber 
dem Bestreben Neilsons entgegen, das Verfahren 
bei Hochöfen zu versuchen. Man hatte längst

A bbild . 1.

beobachtet, und Neilson selbst hatte, wie schon 
erwähnt wurde, sogar einen Vortrag darüber ge­
halten, dafs der Gang der Hochöfen bei W inter­
kälte besser war, als im Sommer; es schien den 
Hochofenleuten demnach widersinnig zu sein und 
aller Erfahrung Hohn zu sprechen, dafs man den 
Wind erwärmen wollte. Eine möglichst weit­
gehende Abkühlung, so meinten Viele, sei 
jedenfalls erfolgverheifsender, und thatsächlich 
wurde auch auf einigen Werken der Versuch 
gemacht, mit künstlich gekühltem Winde zu 
blasen. Schliefslich fanden sich aber doch einige 
Freunde Neilsons zusammen, welche sich ent­
schlossen, die Mittel zur Erprobung des Ver­
fahrens beim Hochofenbetriebe zusammenzu­
bringen. Es waren C h a r l e s  M a k i n l o s h ,  der 
Erfinder des wasserdichten Zeugs, Co l i n  D u n l o p  
von den Glyde-Eisenwerken, und J o h n  W i l s o n  
von den Dundyvan-Eisenwerken. Da die letz­
teren beiden selbst Eisenhüttenleute waren, befand

sich die Angelegenheit nunmehr im richtigen 
Fahrwasser.

Im Juni 1829 wurden die ersten Winderhitzer 
bei einem Hochofen der Clydewerke angebracht. 
Der Hochofen hatte zwei Formen; unmittelbar 
vor jeder Form war in das Düsenrohr der aus 
Eisenblech gefertigte Winderhitzer eingeschaltet, 
welcher aus einem dampfkesselartigen, in einen 
Ofen eingebauten Behälter von etwa 1,2 m Länge, 
1 m Höhe und 0,6 nt Breite bestand und durch 
Rostfeuerung erhitzt wurde. Man erzielte bei dieser 
Einrichtung eine Wiudtemperatur von etwa 100 0 G. 
Später ersetzte man die Eisenblechgefäfse, welche 
rasch zerstört wurden, durch gufseiserne von 
1,8 in Länge bei 0 ,66  m Durchmesser, ver- 
gröfserte auch die Rostfläche und erzielte nun­
mehr Windtemperaturen bis ungefähr 150 0 C.

Die Abbild. 1 und 2 zeigen den damaligen 
Hochofen der Clydewerke mit diesen Winderhitzern

an beiden Seiten, deren jeder mit Rostfeuerung 
und Esse versehen ist.

Zur Erzielung einer noch gröfseren Heiz­
fläche gab Neilson 1830 einem ebenfalls bei den 
Clydewerken gebauten Winderhitzer die in Abbild. 3 
dargestellte Einrichtung: ein langer Rohrstrang 
wurde an fünf verschiedenen Stellen durch Roslfeue- 
rungen erhitzt. Man erreichte bei dieser Einrich­
tung bereits Temperaturen bis 300 0 C., aber die be­
deutende Länge des Rohrstrangs brachte mancherlei 
Uebelstände mit sich, und dieser Umstand ver- 
anlafste 1832 Neilson zur Einführung der in 
Abbild. 4 dargestellten Hosenröhrenapparate, 
welche, ebenfalls bei den Clydewerken zuerst in 
Benutzung genommen, die Urform der verschiedenen, 
im Laufe der Jahrzehnte entstandenen Wind­
erhitzer mit stehenden Röhren bildeten. Seit 
dieser Zeit wurde das Verfahren der Winderhitzung 
bei Hochöfen in Schottland allgemein; 1834 
wurde es in England eingeführt und man fing
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an, die Gichtgase der Hochöfen für die Heizung 
zu benutzen.*

Ein Uebelstand, welcher nach Einführung der 
VVinderhitzung sich alsbald in unangenehmer Weise 
geltend machte, war das Wegschmelzen der W ind­
formen, und zur Beseitigung des Uebels erfand 
man die wassergekühlten Formen. Nach P c r c y s  
Angabe wurde die Wasserkühlung der Formen, 
ohne welche die Erfindung der Winderhitzung 
thatsächlich nutzlos gewesen sein würde, zuerst 
durch G on d ie  auf einem Eisenwerke in Wil- 
sontown eingeführt, ohne dafs jedoch der Erfinder 
irgend eine Vergütung erhalten hätte.

Anthracit als Hochofenbrennstoff zu verwenden. 
Wie erheblich aber die Erzeugungsfähigkeit der 
Hochöfen stieg und der Kohlenverbrauch sank, 
nachdem man die Anwendung der Winderhitzung 
eingeführt hatte, zeigt folgende Zusammenstellung 
der ßetricbsergebnisse auf der Glydehütte :*

Durch- Stein-
U r e n n -  i n d -  »chni t tl icho kohlen-

S t o f f  l e r a p e -  Wochen- vorbrauch
r a t u r  erzeujfunp in  für  1 t  

einem Ofen Roheisen

1829, Januar bis August Koks kalt 37,5 t 8,06 t
1830, „ 150° C. 54,9 t  5,16 t
1833, ,  „ 300° G. 62,0 t 2,26 t

A bbild . 4.

Bis 1859 blieben die eisernen Winderhitzer 
ohne Wettbewerb. Am 25. April 1860 machte 
C o w p e r  auf einer Versammlung der „Institution 
of Mechanical Engineers“ die ersten Mitlheilungen 
über die Anwendung steinerner Winderhitzer auf 
der Ormesbyhütte bei Middlesborough und die 
dabei erlangten hohen Temperaturen. Neilson 
war auf dieser Versammlung zugegen und sprach 
seine Ansicht dahin aus, dafs mit der Einführung 
der steinernen Winderhitzer ein neuer Abschnitt 
in der Geschichte des Hochofenbetriebes beginnen 
werde. Er starb im Jahre 1865.

A. Ledebur.

* Die englischen Gewichte sind auf deutsches 
Gewicht — 1 t =  1000 kg — umgerechnet.

A bbild . 3.

Solange man mit kaltem Winde blies, be­
nutzte man auf den Clydewerken als Brennstoff 
Meilerkoks, welche aus den dort gewonnenen 
gasreichen Kohlen bei einem Ausbringen von nur 
45 jla vom Kohlengewichte gewonnen wurden.

Nach Einführung der Winderhitzung fing man 
an —  zuerst im Jahre 1831 auf der Calder- 
hülte — rohe Kohle zu benutzen, und bald darauf 
erkannte man in Südwales die Möglichkeit, auch

* Professor S e x to n  sagt in seinem Bericht, dafs 
die Firma Lloyds, Foster & Co. zuerst die Benutzung 
der Hochofengase (the waste gases of the blast fur­
naces) für die W inderhitzung vorgeschlagen hätte. 
Vermulhlich benutzte inan nicht die im unverbrannten 
Zustande entzogenen Gase, sondern die Gichtflanime 
nach dem schon seit 1809 durch A u b e r tö t  einge­
führten Verfahren („Journal des m ines“ 1814, vol. 35, 
p. 75). Die Entziehung der Gase im unverbrannten 
Zustande wurde durch F a b e r  du  F a u r e  in W asser­
alfingen im Jahre 1837 zuerst m it Erfolg durchgeführt 
(„Annales des m ines“ 1842, tome I, p. 4.33).
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Beschleunigter Temperprocefs für schmiedbaren und Stahlguß.*
Von Carl Rott in Nürnberg.

Der Tempergufs würde weil mehr in An­
wendung kommen, wenn derselbe rascher ge­
liefert werden könnte. Dieser häufig fühlbare 
Umstand war Veranlassung, Mittel und Wege 
zur Beseitigung dieses Uebelstandes zu suchen. 
Der Gufs an sich bietet keinen unnöthigen Zeit­
aufenthalt, nur das lange Tempern mit seinen 
Vorbereitungen und dem nachherigen Abkühlen.

Um den Temperprocefs zu beschleunigen, war 
es zunächst nothwendig, die Entziehung des 
Kohlenstoffs energischer zu gestalten und so rascher 
zu vollziehen. Der Weg zu diesem Ziel fand 
sich darin, dafs das sogenannte Aducirungsmittel 
(Rotheisenstein) in ’innige Berührung und An­
haften an das Gufsslück gebracht wurde. Zu 
diesem Zweck wird der gepulverte Rotheisenstein 
in Wasser mit Kalkzusatz breiig angerührt, dann 
werden in diesen die noch warmen Gufsstücke 
mehrmals eingetaucht. Dadurch erhalten die­
selben eine Kruste von Rotheisenstein, die durch 
Wälzen oder Bestreuen mit trockenem Pulver 
auf 10 mm  verstärkt wird. Getrocknet sitzt 
diese Kruste fest an und werden nun diese Gufs- 
tlieile in dünnwandigen Glühgefäfsen leicht auf­
einander geschichtet, so dafs zwischen denselben 
kleine Hohlräume bleiben, durch welche die Hitze 
des Temperofens ungehindert durchziehen kann. 
Das Glühgefäfs wird durch einen aufgelegten 
Deckel mit Lehm geschlossen, nur mufs in dem­
selben ein kleines Loch zum Abzug der sich im 
Innern entwickelnden Gase vorgesehen sein, hier­
auf wird es vorgewärmt in den Temperofen 
gestellt.

Schon nach Verlauf von 1 bis 2 Stunden 
ist das Glühgefäfs mit seinem Inhalt in voller 
Gluth, da die Hitze des stets im Betrieb be­
findlichen Temperofens leicht durchdringen und 
so rasch auf die Gufsstücke übergehen kann. 
Nächst dem energischen und raschen Angriff der 
innig anliegenden Rotheisensteinkruste auf den 
Kohlensloflgehalt des Eisengusses ist die leichte 
Uebertragung der W ärme auf die innenliegendcn 
Theile die wichtigste Seite des beschleunigten 
Teraperprocesses. Hand in Hand mit der rascheren 
Kohlenstoffentziehung geht natürlich die Con- 
struction des Temperofens, der jederzeit nach 
Bedarf ein Besetzen und Entleeren gestatten mufs.

Diese drei Momente zusammen ergeben das 
Resultat, dafs nach zweimal 24 Stunden die Eisen- 
theile durchgetempert sind, schwache Theile noch 
früher. Nach dem Ausheben genügt eine Stunde 
Abkühlung, um den Gufs versandfahig zu machen.

Starke Theile können 2 bis 3 Tage im Ternper- 
ofen liegen oder werden in einem, durch die 
Abgase erhitzten Glühofen etwas vorgewärmt, 
erhalten dann zwei Tage lang Vollgluth im T em per­
ofen und kommen nachher zum Abfeuern wieder 
in den Glühofen. Der Temperofen ist immer in 
Vollhitze und so eingerichtet, dafs er stets ab- 
theilungsweise besetzt und auch entleert werden 
kann. Dies wird dadurch erreicht, dafs derselbe, 
unter der Hüttensohle liegend, in einzelne Ab­
theilungen zerfällt, die von oben bedient werden 
können. Jede Abtheilung bildet ein schachtartiges 
Viereck von etwa 450 mm Q  1. W., 1 1/2 in 
Höhe und ist aus 500 mm [ ^ P la t te n  mit deckenden 
Falzen zusammengesetzt. Diese Schächte können 
in einer Reihe (I) angeordnet sein, mit der

n  nirfc ^

D. R.-P. Nr. 81193.

I
Feuerung an dem einen Ende und dem Abzug 
nach dem unter ihnen liegenden Feuerungskanal 
am ändern Ende. Dieselben können aber auch 
carrö-artig (11) mit gleicher Feuerung vorn und 
Abzug hinten gestellt sein. Bei geringem Brenn­
material, Braunkohle und schlechter Steinkohle, 
wird es sich empfehlen, zur Erzielung gleicb- 
mäfsiger W ärm e im Temperofen die Schächte 
nebeneinander (III), aber getrennt zu stellen, 
und erhält jeder seine besondere kleine T reppen­
rostfeuerung. Diese Anordnung gewährt noch 
den Vortheil für kleine Betriebe, dafs nur die 
jeweilig besetzten Abtheilungen gefeuert zu werden 
brauchen, da jeder Schacht unabhängig von dem 
ändern in Hitze gehalten werden kann. Den 
Feuerungskanal haben alle gemeinsam, der nach 
Bedarf durch Schieber abgeschlossen werden 
kann. Der Kostenpreis dieser Oefen schwankt 
je nach Gröfse zwischen 500 bis 600 Jh- Die 
Temperkostenersparnifs beträgt etwa 3 0 % .  Die 
Leistungsfähigkeit und Betriebskosten liefsen sich 
nach der Dauer eines Jahres im Betrieb wie folgt 
zusammenstellen.

ln einem Ofen von 4 Schächten können bei 
einer Annahme von nur 270 Betriebstagen rund
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45 000 kg kleiner und mittelstarker Gufs jäh r ­
lich getempert werden. Die Kosten für 100 kg 
Gufs betragen:

An B re n n m a te r i a l ........................................5,— JC
„ Arbeitslohn und Bewertung des Ofens . 1,80 „
„ Tempergefäfsen ...................................... 0,60 „
,  Tem pererz ..................................................... 0,10 „
„ Unterhaltung des Ofens, Amortisation u.s. w. 0,50 „

Summa . . 8,00 JC

Hierbei ist angenommen, dafs der Ofen stets 
mit wenigstens 500 kg Gufs besetzt ist. Gröfsere 
und schwerere Theile verringern die Kosten und 
den Procentsatz der einzelnen Posten erheblich.

F ür  grofse Betriebe, besonders bei Temper- 
stahlgufs, ist eine Abänderung des Temperofens 
in der Weise vorgesehen, dafs die Tempergefäfse 
noch in Fortfall kommen. Statt des Wechsel­
betriebs tritt ein Wandelbetrieb ein, der dem 
Schutz eines Zusatzpatenies unterstellt ist.

Dieses beschleunigte Temperverfahren dürfte 
nicht nur  für die Tempergiefsereien, sondern 
auch für jede gröfsere Eisengiefserei Interesse 
erwecken. Die Tempergiefserei erringt dadurch 
bei dem heutigen, heftigen Wettbewerb den Vor­
theil der sofortigen Lieferungsfähigkeit bei E r­
niedrigung der Selbstkosten. Die geringe Mehr­
arbeit des Ankrustens, die durch eine kleine 
mechanische Vorrichtung als solche beseitigt werden 
kann, wird durch die Vortheile reichlich auf- 
gewogen. Die Einrichtungen hierfür sind billiger

herzustellen, als die bisherigen Temperöfen, und 
fördern raschen Umsatz.

Aber auch für jede Eisengiefserei, die Ma- 
schinengufs u. s. w. herstellt, eröffnet sich eine 
neue Gelegenheit, Maschinentheile in leichterer 
Ausführung bei gröfserer Festigkeit herzustellen. 
Die jetzige Maschinentechnik stellt hohe An­
forderungen an eine Eisengiefserei, so dafs diese 
gezwungen ist, eine Abtheilung für Qualitätsgufs 
herzustellen. Der Stahlgufs ist schwerflüssig, 
beansprucht starke Abmessungen, kann also für 
leicht construirte Theile keine Anwendung finden. 
Hierzu kommt, dafs der Siemens-Martinofen nur 
für Massenproductionen sich eignet und sowohl 
dieser, wie die Klein-Bessemerei viel zu hoch in 
ihren Anlagekosten sind, um als Ergänzungsglied 
für eine Eisengiefserei zur Erzeugung von kohlen­
stoffarmen Güssen betrachtet werden zu können. 
Die vorliegende Neuerung bietet sich aber als 
solches dar zur raschen Herstellung von Temper- 
gufs in beliebigen Mengen 1 Zum Schmelzen 
dient, nebst einem vorhandenen kleinen Cupol- 
ofen für stärke Theile, ein einfacher Tiegelofen 
für kleine und schwachwandige Stücke.

Für das rasche Tempern, besonders in wechseln­
der Menge, gewährt der abgetheilte Temperofen 111 
den möglichsten Vortheil.

So dürfte durch diese Verbesserung der Temper- 
gufs befähigt sein, leichten Conslructionen des 
T -  und M 'Profils mehr Eingang im Maschinen­
bau zu schaffen.

Ueber das Warmlaufen von Wellen und seine Folgen.
Von J. Riemer.

Der Vorgang des Warmlaufens eines Wellen­
lagers wird im allgemeinen als ein sehr einfacher 
angesehen. Gewöhnlich sieht man ein W arm ­
laufen in seiner Gesammtheit als einen einmaligen 
Hergang an, auch in Bezug auf die Erwärmung 
und Wiederabkühlung der Theile und die damit 
zusammenhängende Ausdehnung und VVieder- 
zusammenziehung. Dies ist aber für die Welle 
durchaus nicht der Fall, zum mindesten nicht 
bei grofsen Wellen, z. B. solchen von Walzen­
zugmaschinen, auf welche sich die nachstehenden 
Erörterungen hauptsächlich beziehen. Bei solchen 
schweren Wellen ist der Vorgang durchaus nicht 
so einfach, wie dies bei oberflächlicher Beobachtung 
den Anschein hat.

ich wurde zuerst vor nunmehr etwa 15 Jahren 
veranlafst, mich mit der Sache eingehend zu 
befassen. Bei einer Walzenzugmaschine, bei 
welcher ich als Vertreter des Wellenlieferanten 
hinzugerufen wurde, lief das h i n t e r  dem Schwung­
rad liegende Lager warm. Das Lager hatte

420 mm Durchmesser und 700 mm Länge. Die 
Welle war von Schmiedeisen und die Lager­
schalen von Phosphorbronze. Der Lagerdeckel 
und die Seitenlager waren entfernt, und die Welle 
lief nur auf der Unterschale, Beim Anfühlen 
des Wellenhalses auf der oberen Seite fühlte sich 
die Welle nur mäfsig warm an, etwa 2 0 °  über 
Lufttemperatur. Der Lagerhals der Welle war 
über und über mit kleinen und gröfseren Lang­
rissen bedeckt, welche theils kaum sichtbar und 
theils bis l 1/* mm breit waren, während die Länge 
stellenweise bis zur halben Lagerlänge betrug 
(Fig. 1). Die Risse liefen in ihrer Längsrichtung 
theilweise, aber nicht immer, nach den Packet- 
lagen. Nach der Tiefe zu liefen die Risse, wie 
sich später herausstellle, mehr oder weniger genau 
radial, den Packetlagen folgten sie nur dort, wo 
letztere auch radial verliefen.

Bei genauerer Untersuchung des Wellenhalses 
machte ich nun eine Beobachtung, welche mich 
damals sehr in Erstaunen versetzte. Der Wellen­
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hals zeigte nämlich einen schmalen, etwas dunk­
leren rundumlaufenden Streifen, welcher ziemlich 
trocken war. Beim Anfühlen dieses Streifens, 
oben auf dem Wellenhals, schien mir derselbe 
auch ein wenig wärmer zu sein als die benach­
barten Theile. Ich folgte diesem Streifen mit 
dem Finger entgegen der Ürehrichtung der Welle 
bis zu dem Punkte a (Fig. 2), wo derselbe aus 
der Unterschale heraustrat und war sehr verwundert 
zu bemerken, dafs die Temperatur auf diesem 
Wege so stieg, dafs ich mir am Ende beinahe 
den Finger verbrannte. Ich fühlte sofort oben 
wieder nach und fand da Alles unverändert,  ebenso 
war unten rechts und links von diesem Streifen 
in geringer Entfernung nichts mehr von dieser 
bedeutenden Erwärm ung zu bemerken. Ich sagte 
mir gleich, die Sache sei nur so zu erklären, 
dafs unten in der Unterschale an einer Stelle 
von nur geringem Umfange eine ungewöhnliche 
Reibung die Quelle einer Wärmeerzeugung ist. 
Diese Wärmemenge ist so klein, dafs dieselbe 
schon während der Zeitdauer einer halben Um­

drehung in der grofsen Masse des Wellenschenkels 
fast ganz wieder verschwindet. E s  f i n d e t  a l s o  
b e i  j e d e r  U m d r e h u n g  a n  j e d e m  P u n k t e  
d i e s e s  S t r e i f e n s  e i n e  h e f t i g e  E r w ä r ­
m u n g  u n d  r a s c h e  W i e d e r a b k ü h l u n g  
d e r  P a r t i  e e n  z u n ä c h s t  d e r  O b e r f l ä c h e  
s t a t t .

Die Erwärmung dachte ich mir durch irgend 
eine Unreinigkeit, z. B. ein Sandkorn, eingeleitet, 
welches recht gut mit dem Schmieröl in das 
Lager gelangt sein kann,  was ganz gut denkbar 
is t , wenn man sieht, mit welcher Gleich­
gültigkeit das Schmiermaterial in den meisten 
Fabriken behandelt und transportirt wird. Ein 
Filtriren des Schmieröls kurz vor dem Gebrauch 
findet nur in sehr seltenen Fällen statt. Setzt 
sich nun solch ein Sandkorn an einer Stelle des 
Lagers, z. B. an der Kante einer Schmiernuthe 
fest, so entsteht hier eine Stelle mit stark ver­
mehrter Reibung und heftiger Wärmeerzeugung. 
Und wenn nun auch das Sandkorn rasch zerdrückt 
und zerrieben ist, so hat die erzeugte W ärme 
doch genügt, um eine kleine Partie der Lager­
schale erheblich zu erwärmen. Diese Stelle ist 
nun bestrebt sich auszudehnen, kann diesem 
Bestreben nach der Seite und nach unten aber

| nehmen und neue Reibungs- und Wärmeherde 
erzeugen. Hierdurch erklärt sich auch zwanglos 
das oft auftretende Hin- und Herwandern der 
heifsesten Stellen an warmlaufenden Lagern. 
Tritt eine solche Weiterausdehnung des ursprüng­
lichen Wärmeherdes, vielleicht auch unter Hinzu­
tritt neuer Stollen, ein, so steigt die Tem peratur­
erhöhung ofL in unglaublich kurzer Zeit bis zum 
Funkensprühen und Brennen. Ist dieser Zustand 
eingetreten oder auch nur annähernd erreicht, 
so ist eine Betriebsunterbrechung die nothwendige 
Folge; bei Weifsmetalllagern tritt dieselbe von 
selbst ein, da das Weifsmelall schmilzt und aus- 
fliefst. Aber auch bei Rotbgufsschalen tritt ein 
theilweises Schmelzen der Oberfläche und starke 
Formveränderung ein. Dieses theilweise Schmelzen 
der Oberfläche von Rothgufsschalen erfolgt für 
kleine Theile der Oberfläche schon, wie ich aus 
zahlreichen Beobachtungen gefunden habe, bei 
ganz mäfsigem W armlaufen, d. h. bei einem 
Warmlaufen, welches für das Lager in seiner 
Gesammtheit nur  eine mäfsige Erwärm ung mit 
sich brachte. Ich habe sogar in Fällen, wo das 
Warmlaufen so unbedeutend war, dafs es bei 
Anfühlen des Lagers von aufsen kaum zu be­
merken w ar,  bei späterer Untersuchung der

nicht folgen, weil das umgebende Lagermetall 
und der Lagerstuhl dieselbe daran verhindern, 
die ganze Ausdehnung mufs sich deshalb in 
radialer Richtung nach innen erstrecken. Die 
Stelle quillt also gewissermafsen etwas aus der 
Lauffläche der Lagerschale heraus, sie ragt nach 
innen etwas hervor. Die Folge davon ist, dafs 
die Stelle einen Punkt concentrirten Druckes 
bildet, die Belastung steigt weit über die zulässige 
Lagerbelastung, und damit ist eine neue Quelle 
vermehrter Reibung und Erwärmung gegeben. 
Im weiteren Verlauf tritt nun an dieser Stelle 
ein unnatürlicher Verschleifs auf, und die Quelle 
der vermehrten Reibung wird dadurch entweder 
beseitigt — das Lager kommt wieder zur Ruhe — 
oder die erhöhte Stelle nimmt, trotz des ver­
mehrten Verschleifses, noch durch die fortwährende 
Wärmeerzeugung an Umfang zu, und das Ucbel 
wird chronisch. In beiden Fällen können die 
abgeriebenen Theilchen, welche durch die Bewegung 
und das Oel verschleppt werden, an anderen 
Stellen die Rolle des Sandkorns wieder über-
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Unterschale Spuren beginnender Schmelzung an 
einer Stelle sehr kleinen Umfanges gefunden. 
Ich sehe gerade diese Beobachtungen als sehr 
wichtige Stützen für meine Auffassung des Vor­
ganges an.

Bei jedem erheblicheren Warmlaufen wird 
die Lagerschale, welche sehr viel schneller und 
stärker warm wird, als der schwere Lagerkörper, 
welcher aufserdem von aufsen durch die Luft 
abgekühlt wird, sich ausdehnen wollen, hieran 
aber von dem Lagerkörper gehindert werden. 
Dazu kommt  noch, dafs der Ausdehnungscoefficient 
des Rothmetalls fast doppelt so grofs ist, als 
der des Gufscisens. Die Lagerschale wird mithin 
in ihrer Gesammtheit gestaucht und nach dem 
Abkühlen deshalb kleiner sein, als vor dem 
Warmlaufen. Die vorher sauber passende Schale 
schlottert jetzt im Lagerstuhle; ist das Lager ein 
zweitheiliges, so klemmt die Schale fest auf dem 
Wellenhalse, oft so stark, dafs sie nur mit dem 
Vorhammer abgeschlagen werden kann.

Wiederholt sich der Vorgang öfter, so kann 
es Vorkommen, dafs sämmtliche Schmiernuthen 
mit abgeriebenem, verschobenem oder abgeschmol­
zenem Metall zugefüllt sind, und dafs man die 
Lagerschale in Stücke gebrochen unter dem Lager­
halse vorfindet.

Für die Welle sind die geschilderten Vorgänge 
in den meisten Fällen noch viel verderblicher, 
als für die Lagerschale. Ich habe eben festgestellt, 
dafs beim Warmlaufen eines Lagerhalses, auch 
wenn das Warmlaufen scheinbar nur ein mäfsigcs 
ist, d. h. wenn sich das Lager in seiner Gesammt­
heit nur mäfsig erwärmt, unten im Lager eine 
Stelle kleinen Umfanges vorhanden sein könne, 
an welcher fortlaufend eine Wärmeentwicklung 
in geringer Menge, aber bei hohen Tem peratur­
graden stattfindet. Der auf dieser Stelle u m ­
laufende Ring des Wellenhalses erhitzt sich 
natürlich an jedem Punkte seines Umfanges, sobald 
dieser die fragliche Stelle passirt, auf geringe 
Tiefe von der Oberfläche ebenfalls sehr hoch, 
um gleich darauf seine W ärme durch Abgabe 
an die umgebenden Partieen wieder sehr rasch 
zu verlieren. Bei jedem Umgange findet also 
eine heftige Wärmesteigerung und Abkühlung an 
jedem Theile dieses Umfanges statt. Damit 
verbunden ist nun ebenfalls eine engbegrenzte 
heftige Ausdehnung und Wiederzusammenziehung 
des Materials an diesen Stellen. Bei einem 
Warmlaufen von nur einigen Stunden findet 
diese Beanspruchung des Materials schon viele 
tausend Mal statt. Dies ist eine Anstrengung, 
der kein Material auf die Dauer widerstehen kann, 
es bilden sich sehr bald kleine Risse, welche 
sich je nach dem Charakter des Materials bei 
wiederholtem Warmlaufen rascher oder langsamer 
fortentwickeln. Da die Beanspruchungen in dem 
betreffenden Umfange des Lagerschenkels fort­
während aufeinander folgen, so müssen die gröfsten

Beanspruchungen in der Richtung des Umfanges 
liegen, die Risse müssen deshalb rechtwinklig 
dazu entstehen, also in der Längsrichtung des 
Lagerhalses verlaufen. Wandert das Warmlaufen 
an eine andere Stelle des Lagers, so bilden sich 
auch dort Längsrisse. Bei schlechter Behandlung 
und häufigem Warmlaufen verlängern und ver­
einigen sich schliefslich die Risse. Die Kanten 
der Risse stehen naturgemäfs häufig etwas vor 
und geben ihrerseits neue Veranlassung zu W arm ­
laufen, so dafs sehr schnell bei sorgloser Wartung 
ein Zustand eintreten kann, bei welchem der 
Lagerhals zahllose kleine und grofse Risse, wie 
in Fig. 1, zeigt. Ich habe sogar bei Stahl wellen 
Lagerschenkel gesehen, bei denen die Risse nicht 
nur in grofser Zahl über die ganze Lagerlänge 
verliefen, sondern sich noch bis zu 50 mm 
darüber hinaus zu beiden Seiten in den Schaft 
der Welle hinein erstreckten.

Es liegt in der Natur des Vorganges, dafs 
härterer, festerer Stahl die Anstrengungen beim 
Warmlaufen sehr viel schlechter verträgt, als 
weicher Stahl und Flufseisen, und dieses 
Material wieder mehr darunter zu leiden hat, 
als das faserig zusammengesetzte Schweifseisen. 
Damals, als ich meine ersten eingehenden Beob­
achtungen an dem vorher bereits theilweise 
beschriebenen Falle des Warmlaufens machte, 
war gerade der erste Anlauf, welchen man in 
der Verwendung von Stahl, meistens nach heutigen 
Begriffen harter Tiegelstabl, für Schmiedestücke 
und Wellen gemacht hatte, mifslungen., und 
zwar weil, wie damals das allgemeine Urtheil 
lautete, der Stahl auch nicht das geringste W a rm ­
laufen vertragen könne. Das Schweifseisen hatte 
das verlorene Gebiet fast ganz wieder erobert. 
Ich war deshalb nicht wenig verwundert, in dem 
besagten Falle dieselben Vorkommnisse, nur in 
geringerem Mafse, auch an einer Schweifseisen­
welle zu finden. Obgleich nun die vorliegende 
Frage damals in allen Fachkreisen viel erörtert 
wurde und die Aehnlichkeit mit den Vorgängen 
an Stahlwellen offen zu Tage lag, so wurden 
die Risse von der Gegenpartei doch kurzer Hand 
für Schweifsfehler, welche sich im Betriebe 
geöffnet hätten, erklärt. Ganz genau so, wie 
dies auch heute noch in ähnlichen Streitfällen 
von den „Sachverständigen“ in der Regel geschieht. 
Von der Annahme, welche sich auf meine oben 
dargelegte Beobachtung stützte, ausgehend, dafs 
die gefundenen Risse im Lagerhalse lediglich eine 
Folge des mehrfach staltgehabten Warmlaufens 
seien, und jetzt möglicherweise die alleinige 
Ursache der Fortsetzung des Warmlaufens sein 
könnten, schlug ich vor, den Lagerhals durch 
einen tüchtigen Monteur nach meinen Angaben 
wieder in Ordnung bringen zu lassen. Diese 
Arbeit, welche am nächsten Sonntag vorgenommen 
wurde, bestand darin, dafs die Risse im Lager­
hals aufgehauen und der darin befindliche Schmutz,
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bestehend aus zusammengebackenem Schmicr- 
malerial und abgeriebenem Wellen- und Lager­
material, sorgfältig herausgekratzt wurde. Dann 
wurden die Risse wieder durch Beitreiben des 
aufgewulsteten Materials zugestemmt und sorgfältig 
mit der Schlichtfeile glatt gefeilt und mit 
Schmirgelleinen abgezogen. W ir wurden nur 
knapp vor Schichtbeginn am Sonntag Abend mit 
der-Arbeit fertig und setzten die Maschine, nach­
dem wir ordentlich mit einem ziemlich dicken 
Mineralöl geschmiert halten, unter Zugabe eines 
geringen Wasserzullusses aus der vorhandenen 
Wasserkühlung, langsam in Gang. Ich hatte 
die Absicht, die Maschine einige Stunden langsam 
einlaufen zu lassen, halte aber die Rechnung 
ohne den Walzmeister gemacht. Dieser liefs,
ohne auf meinen Widerspruch zu achten, die
Maschine schon nach einer Viertelstunde in vollen 
Gang setzen und walzte lustig darauf los. Trotz­
dem ging die 
Sache gut, denn 
wenn auch die 
Lagerstelle sich 
anfangs etwas 
und zwargleich- 
mäfsig erwärmt 
halte, so verlor 
sich dies doch
so rasch, dafs,
als ich die Welle 
nach zweistün­
digem Betrieb verliefe, kaum noch von Erwärmung 
die Rede sein konnte.

W oher kam dieser überraschende Erfolg?
Der Lagerhals der Welle sah schauderhaft 

aus, überall, wo Risse zugemacht waren, zeigten 
sich vertiefte Stellen, welche mit dunklem Schmier- 
matcrial angefüllt waren und sich unangenehm 
von der tragenden Fläche abhoben. Fast ein Drittel 
derTragefläche des Zapfens war verloren gegangen, 
und trotzdem lief das Lager gut. Oder lag die 
Sache etwa so, dafs es heifeen mufete:  Eben 
gerade deswegen lief die Welle gut?

Durch diese vertieften Flächen fand nämlich 
eine vorzügliche Mitnahme des Sehmiermaterials, 
und somit auch eine vorzügliche Schmierung der 
unteren Lagerschale statt. Gleichzeitig hatte ich 
das Glück, dafs das verwendete Mineralöl mit 
der zugegebenen geringen Wassermenge eine 
Emulsion bildete, welche gleichzeitig vorzüglich 
schmierte und kühlte. Diese Eigenschaft, sich 
mit Wasser zu einer Emulsion im Lager zu ver­
reiben, kommt nämlich nur den wenigsten Mineral­
ölen zu, während die vegetabilischen und anima­
lischen Fette viel mehr dazu neigen. Dies erfuhr 
ich aber erst bei späteren Beobachtungen und 
war es lediglich ein Glück für mich, dafs das 
hier zufällig verwendete Mineralöl diese nützliche 
Eigenschaft halte. W enn ich nun noch hinzufüge, 
dafs das Lager sich dauernd gut erhalten hat,

dafs der Schenkel sich schon nach einigen Monaten 
wieder fast ganz glatt gelaufen hatte, die W asser­
schmierung bald ganz aufser Dienst gestellt wurde, 
und die Welle noch heute ihren Dienst versieht, 
so kann ich dieses Beispiel wohl verlassen.

Der beschriebene Hergang der Sache wieder­
holte sich in allen später zu meiner Kenntnifs 
gekommenen Fällen, und immer von neuem 
drängte sich mir die Ansicht auf, dafs die ganze 
Frage lediglich eine Schmicrfrage sei. Auch war 
mir bekannt, dafs man anderwärts durch Schmier- 
pumpen und Fettpressen versucht hatte, das 
Schmiermaterial von unten mit Gewalt in das 
Lager zu pressen, aber aueb ohne Erfolg. Es 
lag nun der Gedanke nahe, und kam mir der­
selbe auch gleich zu Anfang, dafs der Erfolg, 
welchen die zufällig entstandenen Abflachungen 
und Flecken hatten, auch und noch viel sicherer 
durch regelrechte, auf dem Lagerhalse der Welle

in der Längs­
richtung ange­
ordnete flache 
Schmiernuthen, 
etwa wie Fig. 3 
zeigt, müsse er­
reicht werden 
können. Lange 
Zeit aber wagte 
ich mich mit 
meinerldeenicht 
heraus, weil ich 

fürchtete, dafs man mich mit dem Gedanken, den 
Lagerhals einer Welle in einen Zustand zu versetzen, 
welcher oberflächlich wenigstens sehr viel Aehnlich- 
keit mit einerReibahlehaben würde, auslachcn werde.

Erst als an mehreren von uns gelieferten 
Wellen für Maschinen, welche von der Märkischen 
Maschinenbau-Anstalt in Weiter erbaut waren, ähn­
liche Erscheinungen wie die im oben beschriebenen 
Falle beobachteten, sich gezeigt hatten, rückte 
ich gegen Hrn. Director A. T r a p p e n  mit meinen 
Ansichten und mit meinem Vorschläge heraus.

Fig. 4. Q u e rs c h n it t e in e r N u th c  in n a tü r lic h e r  GröTse.

Ich hatte die Freude, meinen Vorschlag ange­
nommen zu sehen, und wurde gleich bei der 
nächsten Maschine auf gemeinsames Risico der 
M ä r k i s c h e n  M a s c h i n e n b a u - A n s t a l t  und 
der  HH.  H a n i e l & L u e g  ein Versuch gemacht. 
Der Versuch hatte tadellosen Erfolg, ebenso alle 
folgenden. Auch die Anwendungen, welche andere 
Geschäftsfreunde auf meinen Vorschlag machten, 
bewiesen ausnahmslos die gute Wirkung der 
Schmiernuthen. So z. B. bei einer von der U n i o n  
i n  E s s e n  erbauten sehr schweren Walzenzug­
maschine für die Rothe Erde bei Aachen. Das 
hintere Lager dieser Welle halte 500 mm 
Durchmesser, 720 mm Länge; die Welle wog

Fig. 3.
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etwa 14 000 kg, das Schwungrad, welches dicht 
am hinteren Lager lag, 30 000 kg. Nimmt man 
an, dafs das Gewicht der Welle etwa zur Hälfte, 
das des Schwungrades zu Dreiviertel und das 
der schweren Kupplung ganz auf das hintere 
Lager wirkte, so hatte dies etwa 75 000 kg zu 
tragen. Die Maschine, deren Inbetriebsetzung 
man gerade bezüglich des hinteren Lagers mit 
einer gewissen, auf unangenehme Erfahrungen 
an anderen Maschinen begründeten Besorgnifs 
entgegen sah, kam ohne jede Spur von W arm ­
laufen in Betrieb. Es würde zu weit führen, 
wollte ich noch mehr Beispiele anführen, ich 
bemerke nur noch, dafs sich die Schmiernuthen 
auch bei oscillirenden, Balancier- und Kunstkreuz­
zapfen, wenn richtig angeordnet, gut bewährten.

Ich habe in Vorstehendem immer hervor­
gehoben, dafs es sich stets um das h i n t e r  dem 
Schwungrad liegende Lager handelte, bei dem 
vorderen Kurbellager kommen diese Erscheinungen 
fast niemals vor, dasselbe läuft fast niemals oder 
doch nur unbedeutend und vorübergehend warm. 
Die eigentliche Krankheit des Warmlaufens ist 
eine besondere Eigenschaft des hinteren Lagers 
der gewöhnlichen Walzenzugmaschinen. Es 
kommt dies lediglich daher, weil bei diesem 
Lager der Druck beständig in einer Richtung 
nach unten wirkt und dadurch dem Schmier- 
inaterial den Zutritt zu den tragenden Flächen 
erschwert,  ja  dasselbe geradezu heraus drückt. 
Das vordere Lager ist in dieser Hinsicht wesentlich 
günstiger gestellt, obgleich der hier auftretende 
Dampfdruck oft gröfser ist, als der nach unten 
gerichtete Druck im hinteren Lager. Der Dampf­
druck wechselt aber nach jeder halben Umdrehung 
seine Richtung und reifst dadurch die Welle 
um den Betrag des immer vorhandenen, wenn 
auch noch so geringen, Spielraumes im Lager 
hin und her. Dadurch werden die Druckflächen 
hei jeder Umdrehung entlastet und dem Schmier- 
material der Zutritt erleichtert. Diese Bewegung 
kommt auch der Unterschale zu gute, wobei 
noch zu berücksichtigen ist, dafs im vorderen 
Lager der nach unten gerichtete Druck immer 
bedeutend geringer ist, als im hinteren Lager.

Das Schmiermaterial selbst spielt bei der 
ganzen Angelegenheit naturgemäfs eine aufser- 
ordentlich wichtige Rolle, welche leider von 
vielen Maschinenbesitzern nicht genügend gewürdigt 
wird. Man glaubt im allgemeinen genug zu 
thun, wenn man den Maschinisten genügend Oel 
zur Verfügung ste l l t ; der geeigneten Oelqualität 
meint man sicher zu sein, wenn man das Oel 
theuer bezahlt. Unter den Mineralölen, welche 
wohl heute allein in Betracht kommen, giebt es 
aber viele, welche ihrer Dünnflüssigkeit halber, 
bei sonst guten Eigenschaften, für schwere Wellen- 1 
lager durchaus nicht geeignet sind. Auch solche 
Oele, welche bei gewöhnlicher Temperatur ge­
nügend zähflüssig sind, aber schon bei geringer j
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Erwärmung ganz dünn werden, sind durchaus 
ungeeignet, denn ihre Schmierfähigkeit ist für 
schwere Lager, gerade dann, wenn dieselbe am 
nothwendigsten ist, bei beginnendem Warmlaufen 
fast auf nichts vermindert. Am besten eignen 
sich gute dünnere Gylinderöle oder Mischungen 
von solchen mit gewöhnlichen Mineralölen für 
schwere Lager. Und gerade diese Oele haben 
auch die angenehme Eigenschaft, fast ausnahmslos 
mit einem mäfsigen Wasserzulauf eine vollkommene 
Emulsion im laufenden Lager zu bilden, welche 
sehr fest an den Flächen des Lagerhalses haftet. 
Diese Emulsion wirkt sehr vortheilhaft auf die 
Vorgänge im warmlaufenden Lager ein, weil 
dieselbe vom Lagerhals mitgenommen, im Unter­
lager mildernd auf die Wärmeerzeugung an dem 
Herd derselben einwirkt. Dagegen liegt es auf 
der Hand, dafs ein starker Wasserzuflufs, oben 
auf dasiLager oder vielmehr den Zapfen geleitet, 
nach dem, was früher über die Wärmeverhältnisse 
im warmlaufenden Lager gesagt worden ist, nur 
nachtheilig wirken kann,  weil dadurch die 
Temperaturschwankungen in der Zapfenoberfläche 
verschärft werden. Auf alle Fälle ist die Wasser- 
zufulir ein Nothbehelf und bei richtig eingerichteter 
Oelschmierung mit geeignetem Oel für den nor­
malen Betrieb entbehrlich. Jedenfalls sollte aber 
alles Schmieröl vor dem Gebrauche filtrirt und 
von da ab in dicht verschlossenen staubsicheren 
Gefäfsen aufbewahrt werden.

Die im letzten Jahrzehnt eingetretene W and­
lung bezüglich der Verwendung von Lagermetall 
zu Gunsten der Weifsmetalle hängt meines 
Erachtens lediglich mit der fortschreitenden Ein­
führung des weichen Flufseisens als Wellenmalerial 
ursächlich zusammen und ist von den verschie­
denen Maschinenfabriken theils in richtiger Er- 
kenntnifs der Gründe, theils unbewufst infolge' 
des erfolgreichen Vorgehens Anderer durchgeführt 
worden. Die alten schmiedeisernen Wellen und 
die zuerst angewandten härteren Stahlwellen 
liefen, wenn sie nicht durch äufsere Einflüsse 
zum Warmlaufen veranlafst wurden, auf den 
gebräuchlichen Schalen von Rothmetali ganz gut. 
Die Differenz in der Härte war eben eine erheb­
liche, und genügend, um dem bekannten Erfahrungs­
satze, dafs die Vorgänge der gleitenden Reibung 
sich am besten zwischen Flächen von möglichst 
verschiedener Härle abwickeln, zu seinem Rechte 
zu verhelfen. Auch beim Schmiedeisen war 
dieser Härteunterschied, sobald die Lager ein­
gelaufen waren, sehr erheblich, weil die Zapfen­
oberfläche durch das Einlaufen in ihrer Härte 
bedeutend Zunahmen. Man kann dies am besten 
beobachten, wenn man einen gut eingelaufenen 
Zapfen mit der Feile angreifen will.

Anders gestaltete sich die Sache, als die 
weichen Flufseisenwellen auf den Markt kamen. 
Jetzt war der Härteuntersehied sehr gering, und 
zwar in vielen Fällen um so geringer, da man

3

Ueber das )Warmlaufen von Welten und seine Folgen.
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durch mehrfache üble Erfahrungen sich vielfach 
verleiten liefs, ein „besseres“ Lagermetall als 
der gewöhnliche Rothgufs, z. B. Phosphorbronze, 
anzuwenden. Dadurch wurde der Härteunterschied 
noch geringer, der Schritt war in ganz falscher 
Richtung gemacht, aber ist doch ziemlich häufig 
vorgekommen. Es gab damals eine Zeit, in 
welcher man das Warmlaufen schwerer Lager 
fast als epidemische Krankheit ansehen konnte. 
Durch Anwendung der Weifsmelalle, welche sich 
im Schiffbau schon lange bewährt hatten, und 
wodurch der nöthige Härteunterschied wieder 
hergestellt wurde, wurde dann rasche Besserung 
geschaffen. Leider haben die Weifsmetalle einen 
sehr niedrigen Schmelzpunkt, und kann es daher 
Vorkommen, dafs bei einem durch äufsere Ur­
sachen veranlagten Warmlaufen das Weifsmetall 
schmilzt und ausfliefst. Aus diesem Grunde 
widerstreben heute noch viele Maschinenfabriken 
der Anwendung der Weifsmetalle.

Bevor ich nun zur Betrachtung der nach­
theiligen Folgen, welche das Warmlaufen für die 
Wellen hat, zurückkehre, möchte ich noch einiger 
ähnlicher Vorkommnisse an anderen Maschinen- 
theilen, welche ihrer Ursache nach unzweifelhaft 
hierher gehören, gedenken. Ich meine das 
Rissigwerden von Plungerkolben an Hochdruck­
pumpen, der Kolbenstangen an schweren Maschinen, 
z. B. der Niederdruckkolbenstangen an schweren 
oscillirenden Raddampfermaschinen. Die P lunger­
kolben von Hochdruckpumpen, deren Stopfbüchsen 
des hohen Druckes wegen sehr stark angezogen 
werden müssen, infolgedessen auch starke Rei­
bung haben und W ärme erzeugen, werden bei 
jedem Hub in der Packung oberflächlich erhitzt, 
und gleich darauf beim Eintritt in die Flüssigkeit 
wieder rasch abgekühlt. Die hierdurch für die 
Oberfläche erzeugten Anstrengungen erreichen 
ihre gröfste Höhe in der Bewegungs-, also der 
Längsrichtung. Die auftretenden Risse müssen 
naturgemäfs wieder rechtwinkligzurBeanspruchung, 
also quer zur Längsrichtung der Stange liegen, 
was auch in Wirklichkeit der Fall ist.

Auch hier ist wieder am meisten der Stahl 
dem Auftreten des Uebels ausgesetzt, während 
das weniger dichte Gufseisen und die Rotbmetalle 
fast gar nicht davon betroffen werden. Diese 
Erfahrungen haben dazu geführt, dafs man gegen­
wärtig Stahlplunger für raschgebende Hochdruck­
pumpen fast gar nicht mehr anwendet.

Bei Dampfkolbenstangen ist das Uebel im 
allgemeinen selten, es mufs da schon eine un­
gehörige Reibung durch Montagefehler u. s. w. 
dazutreten, um die nöthige Temperalurdifferenz 
für eine längere Zeit zu erzeugen, weil die Ab­
kühlung in der Luft und im warmen Dampf­
raume nicht so rasch vor sich geht. Dies erklärt 
auch, dafs das Uebel bei dem kälteren Nieder- 
druckcylinder häufiger vorkommt, als beim Hoeh- 
druckcylinder.

Bei den Niedcrdruckcylindern schwerer oscil- 
lirender Raddampfermascliincn sind aber alle 
Bedingungen für das Uebel gegeben und kommt 
dasselbe thalsächlich auch recht häufig vor. 
Die grofse Stopfbüchsenreibung, welche durch 
das von der Kolbenstange zu besorgende Hin- 
und Herwerfen des oft 20 t schweren Nieder- 
druckcylinders hervorgerufen w ir d , liefert im 
Verein mit der geringen Temperatur des Dampfes 
in diesem Gylinder die Vorbedingungen. Dazu 
kommt dann noch die grofse Beanspruchung der 
Stangen auf Biegung, welche der einmal ein- 
geleileten Rifsbildung zum raschen Fortschreiten 
verhilft. Aus diesen Ursachen ist denn auch den 
Kolbenstangen der Niederdruckcylinder an solchen 
Maschinen nur eine geringe Lebensdauer beschieden. 
Stahlstangen, welche gewöhnlich der Reibung 
wegen auch ziemlich hart genommen werden, 
leiden unter diesen Umständen natürlich wieder 
ganz besonders, jedoch habe ich kürzlich auch 
eine schweifseiserne Stange mit dem Uebel be­
haftet gesehen, nachdem dieselbe etwa 1 '/a Jahre 
Dienst gethan halte. Es schien jedoch, als ob 
der Procefs zum Stillstand gekommen sei, und 
ist jedenfalls auf ein erheblich langsames F o r t­
schreiten wegen der faserigen Struclur des 
Materials zu rechnen.

Wenn ich nach dieser Abschweifung zu dem 
eigentlichen Gegenstand meiner Darstellung zurück­
kehre, so brauche ich wohl nicht des Weiteren 
darzulegen, dafs eine Welle, welche in oben 
beschriebener Weise durch das Warmlaufen zer­
stört ist, an diesen durch fortgesetzte Mifshandlung 
geschwächten Stellen nach kürzerer oder längerer 
Zeit den vereinten Betriebsbeanspruchungen aus 
Verdrehung und Biegung unterliegen und zu 
Bruch gehen mufs. —  Entsteht nun aus der 
Sache ein Streitfall, so kommen die Herren 
„Sachverständigen“ in den meisten Fällen zu dem 
Resultat, dafs die Welle die Schuld an dem 
Vorkommnifs gehabt haben soll.

Die Bruchfläche sieht in der Regel verschmutzt 
und verdrückt aus und hat gär keine Aelin- 
lichkeit mit dem, was inan an den Bruch­
flächen kleinerer Probestücke und Zerreifsproben 
zu sehen gewohnt ist. Besonders bei Sehmied- 
eisn, wo dann noch die Unterschiede zwischen 
den althergebrachten Unterscheidungen zwischen 
Sehne, Fein- und Grobkorn dazu kommen, ist 
der Abstand sehr grofs. Auch sind hier öfters 
durch die vorangegangene Mifshandlung die Lagen 
der Packetirung auf eine kleinere oder gröfserc 
Entfernung von der Bruchstelle ab in ihrem Zu­
sammenhänge gelöst. Ebenso sind die vom W a rm ­
laufen herrührenden Risse, sowohl bei Stahl als auch 
bei Eisen, öfters auf eine gröfsere Strecke durch 
die Torsion beim Bruch vertieft und geöffnet 

1 worden, so dafs das abgebrochene Ende häufig 
dem abgebrochenen Stummel eines tannenen 

I Balkens ähnlich sieht. Gar leicht wird aus diesem
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Anblick dann gefolgert, dafs die Welle schlecht ge­
wesen sei, und bei Schweifseisen besonders kommt 
dann leicht die Meinung zum Ausdruck, dafs die 
Welle schlecht geschweifst sei. Dieser Vorwurf ist 
in den meisten Fällen aber nicht berechtigt.

Dazu kommt noch, dafs solch ein Bruch 
niemals oder fast niemals plötzlich durch den 
ganzen Querschnitt cintritt, sondern an einer oder 
mehreren Stellen sich allmählich so weit fortpflanzl, 
bis der Rest dann plötzlich mit frischer ßruchfläche 
abbricht. Die ältere Bruchfläche, welche durch 
das fortwährende Aufeinanderarbeiten meist ganz 
glatt bis schiefrig geworden ist, wird dann meistens 
als ursprünglich fehlerhafte Stelle angesehen. Unter 
diesem Beobachtungsfehler hat die Beurtheilung 
der Stahlwellen am meisten zu leiden, da deren 
ursprünglich feinere Structur sich oft so glatt 
abarbeitet, dafs die Flächen aussehen, als ob sie 
durch einen Schnitt mit einem recht scharfen 
Messer enstanden wären.

Nachtheilig auf die Beurtheilung der schweifs­
eisernen Wellen wirkt dagegen sehr häufig der 
Umstand ein, dafs es bei uns in Deutschland 
nur sehr wenige Personen giebt, welche Gelegen­
heit gehabt haben, vergleichende Beobachtungen 
über das Aussehen von Bruchflächen und die Qualität 
von grofsen Schmiedestücken aus Schweifseisen 
anzustellen. Der Kreis dieser Personen beschränkt 
sich im wesentlichen auf die wenigen Ingenieure, 
welche in den wenigen Werken, die sich in 
Deutschland mit der Fabricalion grofser Schmiede­
stücke in Schweifseisen befassen, in leitender 
Stellung tbätig, oder thätig gewesen sind. Nur 
sie sind in der Lage gewesen, an grofsen Stücken 
öfter Bruchilächen herzustellen und diese mit 
der ihnen aus anderen Quellen bekannten Qualität 
der untersuchten Stücke zu vergleichen. Nur 
dadurch allein konnten sie andererseits die Er­
fahrung erwerben, umgekehrt aus einer gegebenen 
Bruchfläche rtickschliefsend auf die Qualität zu 
folgern. Alle diejenigen engeren Fachgenossen, 
mit welchen ich gelegentlich über die Sache sprach, 
waren aber übereinstimmend der Meinung, dafs 
man die von kleinen Bruchilächen gewonnene 
Kenntnifs des Eisengefüges nicht ohne weiteres 
auf grofse Bruchtlächen übertragen könne, und

dafs man aus der Bruchfläche eines grofsen 
Querschnitts überhaupt nicht auf die Qualität 
rückschliefsen könne, wenn man nicht auf das 
genaueste die Vorgänge beim Bruch und die 
Vorgänge vorher bei seiner Einleitung kenne.

Auch die landläufige Unterscheidung zwischen 
Sehne und Korn ist in der gebräuchlichen All­
gemeinheit, mit welcher sich dieselbe noch immer 
in unseren Lehrbüchern und in vielen Lieferungs­
bedingungen, besonders bei Behörden, breit macht, 
heute nichts weiter, als ein alter Zopf, den mau 
endlich einmal ebenso abschneiden sollte, wie 
Professor L e d e b u r  dies mit dem Zopf der Be­
urtheilung des Giefsereieisens nach dem Korn 
gethan hat. In den Kreisen der viel mit Biege- und 
Bruchproben beschäftigten Ingenieure ist es doch 
seit langer Zeit bekannt, dafs das Auftreten von 
Sehne oder Korn in der Bruchfläche einer guten 
reinen Mittelqualität von Schweifseisen, besonders 
wenn dasselbe unter dem Hammer hergeslellt 
wurde, mindestens ebensosehr eine Folge der 
Behandlung bei der Probe ist,' wie der Qualität 
an sich. Ist es doch ein Leichtes, durch ganz 
geringe Abweichungen in der Behandlung hei 
der Herstellung von Bruchproben, aus demselben 
Stück Schweifseisen mit Sicherheit abwechselnd 
körnige oder sehnige Bruchflächen zu erzeugen. 
Die Abweichungen sind dabei thatsächlich so 
gering, dafs selbst der nicht cingeweihte erfahrene 
Fachmann dieselben nicht bemerken wird.

Sehne und Korn sind eben keine Erscheinungen, 
welche fertig gebildet im Material ein für alle­
mal vorhanden sind, sondern es ist nur die 
Tendenz für das eine oder andere in den ex­
tremen Qualitäten entschiedener ausgebildet vor­
handen, und es ist dadurch erschwert, aber nicht 
unmöglich gemacht, durch die Behandlung beim 
Bruch das Bruchaussehen nach der entgegen­
gesetzten Seite zu verschieben, während bei den 
Mittelqualitäten dies fast unbeschränkt in der 

; Hand dessen, welcher den Bruch herstellt, liegt. 
Jedenfalls sollte derjenige, welcher die Unter­
scheidung zwischen Sehne und Korn heute noch 
nicht entbehren zu können glaubt, dabei auch 
auf das genaueste die Handhabung bei Her­
stellung der Proben angeben.

Ycrkauf der Tlioinasschlacke nacli

ln den Räumen des Clubs der Landwirllie b a n d e s  d e r  d e u t s c h e n  l a n d  w i r t h s c h a f t -
zu Berlin fand am 2. Mai d. J. eine Versammlung l i e h e n  G e n o s s e n s c h a f t e n  O f f e n b a c h  a.M.
von Vertretern des V e r b a n d e s  l a n d  w i r  t h -  und der D e u t s c h e n  L a n d  w i r  t h  s c h a f t s -
s c h a f t l i c h e r  V e r s u c h s s t a t i o n e n  i m  > g e s e l l s c h a f t  statt.
D e u t s c h e n  R e i c h e ,  des Ve r e i n s  d e u t s c h e r  Von V e r t r e t e r n  der  E i s e n i n d u s t r i e  
E i s e n -  u n d  S t a h l i n d u s t r i e l l e r ,  der T h o m a s -  nennen wir:
m e h l f a b r i c a n t e n ,  der T h o m a s m e h l h ä n d l e r ,  i Generalsecretär B u e c k ,  Berlin; Director 
der A n w a l t s c h a f t  d e s  A l l g e m e i n e n  Ve r -  M e y e r  und Director M ä r k l i n ,  Peine;

Citratlöslichkeit.
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Dr. U e s  m a n n  und Direclor S u g g ,  Berlin; 
Generaldirector M e i e r  und Chef-Chemiker 
V i t a ,  Friedenshütle; Director G i n k ,  Maxi- 
inilianshütte; Dr. G r a f s ,  R uhror t ;  Director 
L o b ,  Dortmund.

Als V e r t r e t e r  d e s  V e r b a n d e s  l a n d -  
w i r t h s c h a f t l i c h e r  V e r s u c h s s t a t i o n e n  
i m  D e u t s c h e n  R e i c h e  nennen wir:

Geheimrath Professor Dr. F. N o b b e ,  Tharand; 
Geheimrath Professor Dr. M a e r c k e r ,  Halle; 
Professor Dr. P. W a g n e r ,  Darmsladt; P ro­
fessor M ü l l e r ,  Hildesheim; Dr. L o g e s ,  
Pommritz.

Aus der Niederschrift über die Verhandlungen 
theilen wir Folgendes mit:

„ Der Vorsitzende Hr. Dr. S c h u l t z -  Lupitz 
begriifst die anwesenden Herren und heifst 
sie namens der Deutschen Landwirthschafts- 
Cesellschaft herzlich willkommen. Er weist auf 
den Zweck der heutigen Versammlung hin und 
betont, dafs es der dringende W unsch des Aus­
schusses sei, ausschliefslich über den auf die 
Tagesordnung gesetzten Gegenstand, den Verkauf 
der Thomasschlacke nach Citratlöslichkeit, zu 
verhandeln, dagegen die Frage über den Preis 
der citrallösliclien Phosphorsäure in der T hom as­
schlacke nicht zu erörtern.

Herr Geh. Regierungsrath Prof. D r . Ma e r c k e r -  
Ilalle erläutert alsdann eingehend die seit 
der November-Versammlung angestellten Unter­
suchungen des Verbandes landwirthschaftlicher 
Versuchsstationen im Deutschen Reiche über die 
Wagnersche Methode zur Bestimmung der Citrat­
löslichkeit der Phosphorsäure in der T hom as­
schlacke. Als Ergebnifs dieser Untersuchung sei 
in der Sitzung des Düngerausschusses des Ver­
bandes landwirthschaftlicher Versuchsstationen 
im Deutschen Reiche am 9. April dieses Jahres 
Folgendes beschlossen worden:

1. Die Bestimmung der citratlöslichen Phos­
phorsäure nach Wagner giebt schon jetzt 
einen weit sichereren Anhalt für die W erth­
bemessung der Thomasmehle, als die der 
Gesammtphosphorsäure.

2. Bei dem Handel nach citratlöslicher Phos­
phorsäure kann die Feinmehlgarantie in 
Wegfall kommen, da die in dem groben 
Mehl enthaltene Phosphorsäure von der 
Citratlösung verhältnifsmäfsig wenig gelöst 
wird, und deshalb die Fabricanten schon 
im eigenen Interesse für möglichst feine 
Mahlung sorgen werden.

3. Der Ausschufs für Düngemittel kann schon 
bei dem jetzigen Stande der Analyse ge­

währleisten für eine Genauigkeit von 0,75 % 
citratlöslicher Phosphorsäur.e, stellt aber b e ­
stimmt in Aussicht, dafs bei weiterer Ver­
vollkommnung der Methode binnen kurzem 
eine wesentliche Einschränkung der Analysen- 
latitüde eintreten kann.

Nach eingehender Debatte über die Wagnersche 
Methode, an welcher auch namentlich Herr P ro ­
fessor Wagner selbst sich nach allen Richtungen 
hin erklärend und erläuternd betheiligle, und 
nachdem seitens der Vertreter der Wissenschaft 
wiederholt darauf hingewiesen war, dafs es nicht 
möglich sei, ein allgemein gültiges Werthverhält- 
nifs zwischen wasserlöslicher und citratlöslicher 
Phosphorsäure festzustellen, wurde von der 
Dünger-(Kainit-) Abtheilung der Deutschen Land- 
wirthschafts-Gesellschaft beantragt, den Handel 
mit Thomasphosphatmehl in Zukunft auf Grund 
seines Gehalts an citratlöslicher Phosphorsäure 
zu regeln und die Bestimmungen der Gesammt­
phosphorsäure, sowie des Feinmehls fortfallen zu 
lassen. Als Latitüde (Fehlergrenze) wurden 0 ,75  % 
vorgeschlagen. Die anwesenden Vertreter der 
Thomasmehlindustrie erklärten darauf hin, sich 
zu Folgendem zu verpflichten:

Vom 1. Juli dieses Jahres an wird das Thoinas- 
.phosphatmehl auf Grund seines Gehalts an citrat­
löslicher Phosphorsäure in den Handel gebracht 
werden. Bedingung ist, dafs für eine gewisse 
Uebergangszeit in denjenigen Fällen, in welchen 
der Käufer nicht darauf besteht, Thomasschlacke 
nach Citrallöslichkeit zu kaufen, auch auf Grund 
des Gehalts an Gesammtphosphorsäure und Fein­
mehl gehandelt werden darf. — In diesem Falle 
sollen von der Gesammtphosphorsäure mindestens 
7 0 %  citratlöslich sein. Die Latitüde von 0 , 7 5 % 
wurde als ausreichend und dem augenblick­
lichen Stande der Wissenschaft entsprechend a n ­
genommen.“*

* Hierzu erlaube ich mir zu bemerket], dafs, nach­
dem besonders seitens der Vertreter des „Vereins 
deutscher Eisen- und Stahlindustrieller“ und der 
Thom asm ehlfabricanten aufmerksam gemacht worden 
war auf die erheblichen Abweichungen, welche die 
Bestimmung der Citratlöslichkeit nach der bisherigen 
W agnerschen Methode in verschiedenen Laboratorien 
ergeben bat, die Herren Professoren Märcker und 
W agner mittheilten, dafs zwischenzeitlich durch ge­
wisse, neuerdings gefundene Modificationen, welche 
demnächst veröffentlicht werden sollen, die Wagnersche 
Methode auf den oben erw ähnten Grad der Genauig­
keit gebracht worden sei, und dafs eine noch gröfsere 
Schärfe der Methode in sichere Aussicht gestellt 
werden dürfe.

Unter dieser Voraussetzung wurde der obige Be- 
schlufs gefafst. Grafs.
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Ueber amerikanische Balkenbrücken der Neuzeit.
Von Regierungsbaumeister Frahm .

(Schlufs von S. 474.)

2. Kragtrügerbrückcii.
Bei diesen wird zunächst die AnkeröfTnung 

auf einem festen Gerüst in der oben beschriebenen 
Weise fertig gemacht und durch Gegengewichte 
beschwert, damit man die Kragöffnung von ihr 
aus mit einem fahrbaren Gerüst — traveller — 
zusammensetzen kann. Letzteres hat einen sehr 
langen Ausleger und wird auf der fertigen Con- 
struction vorgeschoben, so dafs immer neue Theile 
angesetzl werden können, bis das überkragende 
Ende (Console) fertig ist. Der dann folgende 
Mittelträger, welcher bei amerikanischen Krag­
trägerbrücken in der Regel eine Stützweite von 
Vs his !/s der ganzen OefTnung hat, wird gewöhn­
lich als Verlängerung der Console hergestellt, 
indem man in derselben Weise weiter baut und 
den Miltellräger vorübergehend mit den Consolen 
verbindet, beziehungsweise einzelne Constructions- 
theile, welche andere Beanspruchungen erhalten 
würden, zeitweilig verstärkt. Die Enden der 
Mittelträger ruhen im Gelenkbolzen in länglichen 
Löchern der Gurtungen der Gonsolen, damit eine 
Längenänderung möglich ist. Bei der Aufstellung 
würde diese Längenänderung aber zu einem 
Niederhängen der als Verlängerung der Gonsolen 
ausgekragten Theile des Milteiträgers führen, 
bevor derselbe in der Mitte geschlossen ist, sowie 
unter Umständen das Einfügen der mittleren 
Constructionstheile überhaupt unmöglich machen, 
wenn man nicht besondere Vorbereitungen für 
einen solchen Fall träfe; Diese bestehen darin, 
dafs aufser dem beweglichen Gclenkbolzen noch 
je ein fester Bolzen in die länglichen Löcher 
eingesetzt und zwischen beide ein Keil eingeschoben 
w ird , welcher durch eine kräftige Schraube 
bewegt werden kann. Damit hat man es in der 
Hand, das überhängende Ende zu heben, zu 
senken oder einfach in horizontalem Sinne zu 
bewegen (Fig. 100). Gewöhnlich werden die 
Keile zu Anfang so gesetzt, dafs nach Abzug 
der Durchbiegung aus Eigenlast und Belastung 
durch das bewegliche Aufstellungsgerüst die 
Trägerenden sich noch über die beabsichtigte 
endgültige Ueberhöhung erheben, so dafs die 
Keile nur nachgelassen zu werden brauchen. 
Bei den ersten Kragträgerbrücken, wie der St. 
Johns-Brücke in Nebraska, wurden statt der Keile 
kräftige Bügel mit Schraubenmuttern über die 
Bolzen gelegt, mit welchen gleichfalls eine Ver­
längerung oder Verkürzung der Gurte möglich 
war. Diese Vorrichtungen müssen an beiden 
Enden der Mittelöffnung vorgesehen werden, was

bei der Aufstellung der Memphis-Brücke nicht 
geschehen war, indem man nur an einem Ende 
eine solche Justirungsvorrichtung angebracht 
halte, welche sich als völlig unzureichend erwies. 
Als man in der Mitte zusammenkam, stellte sich 
heraus, dafs die untere Gurtung um 4" =  0,10 m 
zu lang geworden war. Es kostete grofse Mühe, 
diesen Fehler wieder gut zu machen, indem man 
von der Mitte aus die beiden Enden des Mittcl- 
trägers auseinander trieb und so schliefslich die 
Schlufsglieder einfügen konnte.

3. Yiaducte.

Die gebräuchlichste Aufstellungsmelhode be­
steht darin, dafs man die Construclion von einem 
Ende aus vortreibt und auf dem fertigen Theil 
ein Laufgerüst mit langem Ausleger vorgehen 
läfst, von welchem aus alle Constructionsglieder

der nächsten Felder eingebracht werden. Jeder 
Theil wird dabei so lange vom Gerüst aus in 
der Schwebe gehalten, bis er mit den anderen 
zusammengebolzt ist und auch die Querverbin­
dungen angebracht sind. Die ersten Verbindungen 
werden gewöhnlich rasch und provisorisch her­
gestellt, damit das fahrbare Gerüst weiter vor­
gehen und aufstellen kann, während man dahinter 
die Knotenpunkte endgültig zusammensetzt, etwaige 
Nietarbeit besorgt und Constructionsglieder zweiter 
Ordnung einbringt. — Die zur Verwendung kom­
menden fahrbaren Gerüste — erecting travellers —  
haben für minder bedeutende Viaducle, wie 
Stadtbahnen und kleinere Gerüstbrücken, eine 
Auslegerweite bis 60 ' =  18 m. Sie bestehen 
hauptsächlich aus einem Wagen, welcher auf 
Rädern läuft und die Winden, den Kohlenvorrath 
u. s. w. trägt, sowie aus dem langen Ausleger 
mit seinen Unterstützungen. Die Bühne des 
Wagens nimmt mitunter die ganze Breite der 
Gonstruction ein und es sind dann gewöhnlich 
mehrere Ausleger vorhanden, welche bisweilen 
in wagerechtem Sinne einen Halbkreis beschreiben 
können, um das Material auch von der Seite 
aufzunehmen. Bei der Aufstellung der Lake Street-
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Stadtbahn in Chicago, welche im Sommer 1893 
nach einer längeren Unterbrechung weitergeführt 
wurde, geschah die Zuführung des Materials auf 
der fertigen Construction, so dafs die Ausleger 
nicht viel seitlich bewegt zu werden brauchten. 
Oftmals ist die Anordnung auch so getroffen, 
dafs zwei seitliche kürzere Ausleger die Säulen 
der nächsten Oeffnung aufstellen und halten 
können, während ein mittlerer längerer Ausleger 
die Querträger aufbringt. Alsdann hält der 
mittlere Ausleger die Säulen mit dem auf ihnen 
liegenden Querträger so lange, bis die wieder 
frei gewordenen seitlichen Ausleger die Längs­
träger einbringen. —

Gerüstbrücken für Eisenbahnen werden nach 
Früherem häufig in den Abmessungen hergestellt, 
dafs die Joche der Pfeiler 30 '  =  9,2 m entfernt 
sind und die Oeffnungen 60 ' =  18,4 m betragen, 
wobei sich eine Länge des Auslegers zu 90 '  er- 
giebt. Die Bühne des fahrbaren Gerüstes besteht 
in diesem Falle aus zwei parallelen Trägern, 
gewöhnlich aus Holz und Eisen construirt, welche 
in der Horizontalebene gegeneinander abgestrebt 
werden und die man mit den fertigen Trägern 
verankert. Der Aus­
leger ist entweder ein 
einzelner starker Bal­
ken, an Seilen auf­
gehängt, welche über 
einen senkrechten 
Pfosten vorne auf der 
Bühne des Wagens 
laufen und am hin­
teren Ende derselben verankert sind, oder man 
wendet besondere Träger an, System Howe oder 
Pratt,  welche in halber Länge auf dem Wagen 
ruhen und mit der anderen Hälfte Überhängen. 
Zwischen dieselben sind dann Querträger gespannt, 
an welchen Flaschenzüge zum Aufrichten und 
Festhalten der Construclionstheile für die Pfeiler 
und Oeffnungen hängen.

Die fahrbaren Gerüste für gröfsere Viaducte 
werden nach den jeweiligen Umständen entweder 
so angeordnet, dafs sie die Materialien von dem 
Ausleger aus hinaufziehen, oder dieselben auf 
Wagen von hinten erhalten, die unter oder auf 
die Bühne fahren und ihre Ladung an kleinere 
Rollwagen abgeben, welche durch Flaschenzüge 
auf den Ausleger gezogen werden. Für grofse
Viaducte werden die Fahrgerüste mitunter in 
riesigen Abmessungen hergestellt. So wandte
man bei der Aufstellung der St. Paul-Hochbrücke 
über den Mississippi ein Gerüst mit 68 ' X  6 8 ' 
—  20,7 X  20,7 m Grundfläche und 1 5 0 ' =  45,8 m 
Höhe an, von welchem aus die 125 ' hohen Joche 
und die 135 ' weiten Zwischenträger aufgerichtet 
wurden. Es war aus 5 X  10" starken Hölzern 
mit eisernen Zugdiagonalen hergestellt und ruhte 
auf 18 Rädern mit doppeltem Flantsch. Fig. 101 
zeigt ein fahrbares Aufstellungsgerüst, mit welchem 
die Edge Moor-Brückenbauanstalt den früher er­

wähnten Panther Creek-Viaduct der Wilkesbarre- 
und Eastern-Bahn gebaut hat. Der Ausleger ist 
100 ' =  3 0 , 5 m  lang, und der Wagen, welcher 
auf acht Rädern läuft, 6 0 ' = 1 8 , 3  m lang und 
1 0 ' =  3,05 m breit. — Ein ähnliches Gerüst mit 
1 2 4 '6 "  =  38 m Auslegerlänge und 57 X  10' =  
1 7 , 4 X 3 , 0 5  m Grundfläche des Wagens hatte 
Phoenixville für den auf Seite 82 beschriebenen 
Pecos-Viaduct hergestellt, dessen Aufstellung ein 
Muster rascher Ausführung ist. Am 3. November 
1891 fing man mit wenigen Leuten an, und Ende 
December war die Ostseite einschlicfslich der 
östlichen Hälfte der grofsen Milteiöffnung aufge­
stellt, wobei noch neun Tage durch Warten auf 
Materialien verlören gegangen waren. Das Ge­
wicht dieser Hälfte betrug 1 7 8 9  580 Pfund =  
rund 8000 t, so dafs durchschnittlich täglich 
40 675 Pfund =  rund 18 t' aufgestellt wurden. 
Sodann mufsle das Fahrgerüst auf einem Umwege 
von 38 englischen Meilen auf das westliche Flufs- 
ufer transporlirt werden und man nahm die Arbeit 
am 8 . Jan. 1892 wieder auf. Am 20. Febr. 1892 
war der ganze Viaduet fertig, man hatte auf der 
Westseite täglich etwa 27 t eingebaut. Durch­

schnittlich waren 67 
Mann beschäftigt,und 
die ganze Aufstellung 
hatte 87 Tage ge­
dauert, so dafs man 
bei 2 1 8 0 '  Gesammt- 
längetäglichim Mittel 
2 5 '  =  7,6 m auf­
stellte. —

Wenn es nicht möglich ist, hohe Viaducte 
von den Auflagern auszukragen , oder feste 
Gerüste zu schlagen, so hat man auch wohl 
eine provisorische Hängebrücke hcrgeslellt und 
von dieser aus die Aufstellung bewirkt. Solche 
Fälle kamen u. a. in den südamerikanischen 
Anden vor, wo es galt, hohe Viaducte über 
scharf eingeschnittene Felsthäler zu montiren, 
deren Flüsse starke Strömung und plötzliches 
Hochwasser hatten, das jedes Gerüst unfehlbar 
hinweggeschwemmt hätte. Man warf deshalb 
Seile hinüber, construirte eine Hängebrücke und 
stellte von dieser aus den Viaduet mit einem 
leichten Krahn auf, welcher in der Mitte anfing 
zu arbeiten, bis zu einem Ende aufstellte und 
dann innerhalb der fertigen Construction nach 
der Mitte zurückkehrte und die Aufstellung 
vollendete. Oder es wurde ein Kabel von einem 
Ufer zum ändern gespannt, auf dem eine Lauf­
katze mit Flaschenzug lief, welcher die Materialien 
am Ufer zugeführt wurden und die infolge der 
Schwerkraft niederging und die Constructions- 
glieder mittels des Flaschenzuges in die aufzu­
stellenden Pfeiler einbrachte. Bei hölzernen 
Viaducten hat man auch wohl ein umgekehrtes 
Verfahren cingeschlagen, indem ein Kabel über 
den Abgrund gespannt war und die einzelnen 
Joche unten fertig zusammengesetzt und durch
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einen Flaschenzug auf'gerichlet wurden, der an 
die Rolle einer auf dem Kabel befindlichen Lauf­
katze gehängt war. In dieser Weise hat die 
Firma Coffrode & Evans in Philadelphia kürzlich 
den 6 0 0 ' =  183 m langen und 1 4 0 ' =  42,5 m 
hohen Elkhorn-Viaduct montirt.

V I I .  W e r t h v e r g - I e i c h u n g  

der amerikanischen und europäischen Systeme.

Sclilnrsbcmerkungcn.

Wenn man von der Anwendung grofser 
Blechträger absieht, so ergeben sich bei den 
genieteten Construetionen hüben und drüben wenig 
grundsätzliche Unterschiede. Blechträger über 
das bei uns übliche Mafs anzuwenden, ist haupt­
sächlich eine Frage des Kostenpunktes; denn 
den von amerikanischen Ingenieuren geltend 
gemachten Gründen mit Bezug auf Fehler in der 
Projectirung und Ausführung, welche bei Blech­
trägern eher vermieden werden können, als bei 
gegliederten Systemen, kann man doch nur 
bedingungsweise zustimmen. Die besseren Werke 
werden beide Construetionen gleich gut hersteilen, 
und wenn daher kein Grund vorliegt, einen 
Unternehmer zu begünstigen, dessen Arbeit in 
der Ausführung gegliederter Träger m in d e rw e r t ig  
ist, so wird man sich eben nur an ein leistungs­
fähiges Werk wenden. Bei der grofsen Aus­
dehnung der Vereinigten Staaten, sowie unter 
Berücksichtigung des Umstandes, dafs sich lange 
nicht überall leistungsfähige Brückenbauanstalten 
vorfinden, indem die besseren namentlich im 
Osten des Landes liegen, kann dieser Fall aller­
dings eher eintreten, als bei uns, und es ist 
dann gegen die Verwendung der grofsen Blech­
träger nichts zu sagen. Sind die Kosten beider 
Trägerarten gleich und kommt es nicht auf das 
Aussehen an, so mag man auch bei uns noch 
über das jetzt übliche Mafs hinaus dem Blech­
träger den Vorzug geben, schon der leichteren 
Unterhaltung wegen.

Bei den gegliederten Systemen mit unten­
liegender Fahrbahn ist die gröfsere Trägerhöhe, 
welche man in Amerika giebt, vortheilhaft hin­
sichtlich der Anbringung oberer Querverbindungen. 
Ob sie es auch mit Bezug auf den Material­
verbrauch ist, läfst sich nicht allgemein ent­
scheiden, weil dies in erster Linie von dem 
Trägersystem abhängt. Wenn der Mehrverbrauch 
nicht bedeutend ist, so verdient die amerikanische 
Anordnung entschieden den Vorzug, da der oberen 
Querverbindung bei etwas gröfseren Oeffnungen 
eine erhebliche Wichtigkeit beizumessen ist. Die 
unteren Zwickelaussteifungen haben für kleine 
und mittlere Weiten bei der verhältnifsmäfsig 
grofsen Trägerhöhe allerdings wenig Werth, für ! 
grofse Weiten sind sie aber doch zweckmäfsig ; 
und ist ihr Fehlen daher nicht immer zu billigen. ;

Was die zur Verwendung kommenden T räger­
systeme betrifft, so verdienen sie den bei uns 
üblichen gegenüber mit Bezug auf leichtere An­
fertigung den Vorzug, weniger aber hinsichtlich 
der sparsamen Verwendung des Eisens, und ist 
es daher fraglich, ob sie für unsere Verhältnisse 
passen. Die Amerikaner machen uns im all­
gemeinen den Vorwurf, dafs wir unsere theore­
tischen Untersuchungen bis zur Spitzfindigkeit 
ausdelmen und dabei die praktische Seite der 
Sache häufig aus dem Auge verlieren. Dies trifft 
allerdings bisweilen zu, doch kann man dem 
gegenüber manchen amerikanischen Construetionen 
den Vorwurf machen, dafs sie zu wenig theoretisch 
durchdacht sind, nicht weil der Verfasser des 
Projects auf praktische Anordnung gröfseren 
Werth legte, sondern einfach deshalb, weil er 
die Theorie nicht genügend beherrschte. Zu 
loben ist es, dafs man drüben alle Wandglieder 
möglichst steif construirt, wodurch zwar ein 
gröfserer Materialaufwand bedingt ist, die Festig­
keit und Steifigkeit der ganzen Conslruction aber 
jedenfalls zuni mmt ,  wenn der Gewinn auch 
meistens nicht rechnungsmäfsig festgestellt werden 
kann. Bei den Windverbänden hat man sich 
nicht immer von den früheren schlechten Anord­
nungen frei machen können und häufig Rund­
oder Quadraleisen eingezogen, wo ein Winkel­
oder Flacheisen zweckmäßiger gewesen wäre. 
Die Anschlüsse sind auch nicht immer rationell 
und steht die Anordnung der Horizonlalverbände 
unseren Construetionen daher im allgemeinen 
nach. Wo Fachwerkträger mit abgeschräglen 
Enden angewandt sind, ist meistens nicht genug 
Werth auf die Detailausbildung der Eckknoten­
punkte gelegt, offenbar verleitet durch die ver­
hältnifsmäfsig einfache Anordnung derselben bei 
Gelenkbolzenbrücken, indem der Uebergang zu 
unvermittelt stattfindet, so dafs die Kräfte nicht 
von einem in das andere Constructionsglied 
übergeleitet werden können, ohne einzelne Theile 
der Stofsverbindungen übermäfsigzu beanspruchen. 
Bei den Fahrbahnanordnungen hat man sich, wie 
oben angegeben, häufig von dem Bestreben leiten 
lassen, die Querträger möglichst in der Schwer­
linie der Hauptträger anzuschliefsen, und zu dem 
Zweck die Querträger entweder unmittelbar auf 
den Untergurt der Hauptträger gelegt oder an die 
nach unten verlängerten Verticalen angeschlossen. 
Diese Construetionen sind für die Inanspruch­
nahme der Hauptträger zwar vortheilhaft, ergeben 
aber keine so grofse Seitensteifigkeit, als wenn 
man die Querträger zwischen die Verticalen 
oder die unteren Gurtungen der Haupllräger 
spannt.

Will man über den Werth der amerikanischen 
Gelenkbolzenbrücken im Vergleich zu den in 
Europa üblichen Nietverbindungen ein Urtheil 
abgeben, so kann es sich zunächst nicht darum 
handeln, ob das eine oder andere System in 
besonderen Fällen empfehlenswerther i s t ; '  denn
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darüber dürfte kein Zweifel bestellen, dafs die 
amerikanischen Constructionen für die drüben
obwaltenden Verhältnisse in den allermeisten
Fällen den unsrigen entschieden vorzuziehen
sind. Es mufs vielmehr hauptsächlich darauf 
ankommen, in rein construcliver Hinsicht die 
Vor- und Nachlheile beider Systeme gegenein­
ander abzuwägen. —

Was den Niet im Vergleich zu dem Gelenk­
bolzen anbetrifft, so läfst sich nicht in Abrede 
stellen, dafs letzterer unleugbare Vorzüge besitzt. 
Zunächst entspricht die gelenkartige Verbindung 
der Knotenpunkte den bei der Bereehnurg
gemachten Annahmen in hohem Mafse, während 
dies von den Nietverbindungen nicht behauptet 
werden kann, indem durch die starren Verbin- 
bindungen erhebliche Biegungsmomente in den 
einzelnen Conslructionsgliedern auftreten. Sodann 
sind die amerikanischen Anordnungen mit Bezug 
auf die gleichmäfsige Vertheilung der Kräfte über 
den ganzen Querschnitt der Gonstructionslheile 
zuverlässiger; denn bei den Nietverbindungen 
kann man weder annehmen, dafs die Spannungen 
sich gleichmäfsig auf alle Anschlufsniete ver­
theilen, noch voraussetzen, dafs der Stabquerschnilt 
überall gleiche Einheitsspannungen erhält, schon 
aus dem Grunde nicht, weil die Uebertragung 
der Kräfte in einzelnen Nietquerschnitten geschieht 
und dieselbe von dort erst auf die neben den 
Nietlöchern stehen gebliebenen Querschnitte ver­
theilt werden müssen. Ferner spricht zu Gunsten 
des amerikanischen Systems die vortheilhafte 
Uebertragung der Kräfte in der gedrückten Gurtung 
durch stumpfes Zusammenstofsen der Enden 
derselben, wodurch eine gleichförmige Vertheilung 
über den ganzen Querschnitt gewährleistet wird. 
Bei unseren genieteten Stofsverbindungen läfst 
sich dies nicht in demselben Mafse voraussetzen; 
denn es wird das vorhandene Profil am Stofs 
ganz oder theilweise durchgeschnitten und durch 
ein anderes, aus anderen Platten und Winkeln
u. s. w. bestehendes ersetzt, ein Verfahren, bei 
dem sich kaum vermeiden läfst, dafs nicht 
durch den Uebergang der Kräfte aus dem einen 
in den anderen Quersclmittt gewisse Spannungs­
überschreitungen slaltfinden. Alle diese Vor­
theile kommen aber nur zur Geltung, wenn 
die Arbeit tadellos genau ist. Ungenauigkeit 
in den Längen der Augenstäbe beispielsweise, 
und wenn sie auch nur einen geringen Bruchtheil 
eines Millimeters ausmachen, können die ganzen 
Voraussetzungen über den Haufen werfen und 
die Spannungsverlheilung unsicherer machen, als 
bei genieteten Constructionen. Im allgemeinen 
kann man sagen, und damit stimmen die Urtheile 
einsichtsvoller amerikanischer Ingenieure überein, 
dafs eine schlechte Nietconstruction immer noch 
besser i s t , als eine schlechte Gelenkbolzencon- 
struction. Denn, welche Annahme man auch 
macht, entweder, dafs die Niete durch Reibung,

oder durch Abscheeren w irken , so kann man 
bei schlechter Ausführung, wenn die Nietlöcher 
nicht aufeinander passen, oder die Niete keine 
Längsspannung h a b e n , wenigstens noch eine 
halbwegs brauchbare Verbindung erhalten, während 
dies bei Gelenkconstructionen mit fehlerhafter 
Ausführung gänzlich ausgeschlossen ist. Setzt 
man jedoch auf beiden Seiten gleich gute, voll­
kommene Arbeit voraus, so verdienen die amerika­
nischen Brücken den Vorzug, weil die Grundsätze, 
nach denen sie aufgebaut w erden , theoretisch 
richtiger sind. Die Amerikaner sind sich der 
Nothwendigkeit einer solch grofsen Genauigkeit 
bei der Ausführung auch voll bewufst und haben 
daher im Laufe der Zeit ihren Maschinen und 
Werkzeugen eine solche Vervollkommnung ge­
geben , dafs Fehler bei der Ausführung in den 
besseren Werkstätten kaum Vorkommen oder 
sich wenigstens in den zulässigen Grenzen halten.

W as die amerikanischen Trägersystemc be­
trifft, so sind sie mit ihren geraden, einfachen 
Conslructionslinieu und kräftigen Spannungs­
gliedern gewifs in mancher Hinsicht recht vortheil- 
haft. W er aber auch etwas fürs Auge haben möchte 
und dessen Kunstsinn nicht ganz in der Ab­
wägung praktischer Vortheile erstickt ist, mufs 
ihnen in erster Linie den Vorwurf machen, dafs 
sie sehr häfslich sind. Mit wenigen Ausnahmen, 
zu denen die Bogen- und Hängebrücken gehören, 
welchen man wohl nur mit grofser Mühe ein 
unvortheilhaftes Aussehen geben könnte, sind 
die gröfseren amerikanischen Brücken mit ihren 
steifen, eckigen Formen nichts weniger als schön' 
Dies wissen die Amerikaner auch recht gut, und 
wenn sie Brücken bauen wollen, bei denen es auf 
gefälliges Aussehen ankommt, so richten sie sich 
mit Vorliebe nach eui*Dpäischen Mustern.

DieQuerconslructionen amerikanischer Brücken 
werden in neuerer Zeit durchweg zweckmäfsig 
angeordnet, ebenso die Windverbände, welche 
früher viel zu wünschen übrig liefsen. So gut 
wie die Windverbände genieteter Brücken können 
dieselben aber nie w erd en , denn dazu fehlt es 
den Gelenkbolzenbrücken an der nölhigen Seiten­
steifigkeit. —

Aus den kurzen Andeutungen, welche früher 
über die geschichtliche Entwicklung der amerika­
nischen Brücken gemacht w urden, kann man 
schon entnehmen, dafs die Amerikaner sich mit 
ihren Constructionen den unsrigen bedeutend 
mehr genähert h ab e n , als wir uns den ihrigen, 
ein Beweis, dafs sie den W erth europäischer 
Weisheit doch nicht so ganz verkennen. Diese 
Annäherung an die bei uns geltenden Grund­
sätze, welche sich in den letzten 10 bis 15 Jahren 
immer mehr vollzogen hat, bezieht sich nament­
lich auf die Querschnittsbildung gedrückter Stäbe, 
die Anordnung der Fahrbahn und der Wind­
verbände, wobei man die früheren Constructionen 
zum Theil ganz verlassen hat. Der Vorwurf,
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welchen man wohl den amerikanischen Gelenk­
bolzenbrücken macht, dafs durch das Nachgeben 
eines einzigen Bolzens die ganze Brücke gleich 
zusammenfiele, ist nicht allzu ernst zu nehmen; 
denn die Gonstructionslheile, auf welche es haupt­
sächlich ankom mt, weifs man drüben so sorg­
fältig herzuslellen und so eingehend auf ihre 
Festigkeit zu prüfen, dafs derartige Vorkommnisse 
äufserst seilen sind. An und für sich bietet 
schon die amerikanische Prüfungsmethode, ganze 
Constructionsglieder besonderen Festigkeitsproben 
zu unterziehen und nicht nur einzelne, auf gut 
Glück herausgegriffene Probestücke zu untersuchen, 
mehr Garantie für tadelloses Material und fehler­
freie Ausführung, als die unsrige. —

Was den Mangel an Steifigkeit betrifft, so 
wurde schon angeführt, dafs sich derselbe nament­
lich bei leichten Brücken mit grofser Betriebslast 
bemerkbar macht und mit zunehmender Spann­
weite weniger Bedeutung erhält. Demgemäfs 
sind die Vortheile der Gelenkbolzenbrücken den 
genieteten Constructionen gegenüber bei grofseti 
Brücken auch bedeutender, als bei kleinen, zumal 
für kleinere Spannweiten die Gewichtsersparnifs 
nicht sehr beträchtlich ist und hauptsächlich nur 
der Vortheil leichterer Ausführung bleibt. Daher 
hat man für kleine und mittlere Spannweiten 
nicht selten den genieteten Constructionen den 
Vorzug gegeben, wie früher gezeigt. —

Mit Bezug auf den Vergleich beider Brücken­
arien hinsichtlich des Eigengewichts lassen sich 
bestimmte Zahlenangaben insofern nicht gut 
m ach e n , als die Belastungen hüben und drüben 
nicht dieselben sind, auch andere Annahmen 
über die zulässigen Beanspruchungen zu Grunde 
gelegt werden, die bei den amerikanischen Gon- 
structionen noch wieder innerhalb der Construction 
selbst, nach der Bedeutung einzelner Glieder, 
wechseln. Unter sonst gleichen Verhältnissen 
kann bei Brücken mit untenliegender Fahrbahn 
die früher für Gelenkbolzenbrücken gegebene 
Formel p —  5 1 -j- 350, wo 1 die Spannweite in 
Fufs und p das Gewicht der ganzen Eisencon- 
struction in Pfund a. d. Fufs bedeutet, für den 
Vergleich benutzt werden. Dieselbe ergiebt in 
der T bat gegenüber den bei uns üblichen Formeln 
für die Bestimmung des Eigengewichts genieteter 
Constructionen durchweg ein geringeres Gewicht 
der amerikanischen Constructionen und zwar bei 
Spannweiten bis 50 m durchschnittlich 10 bis 
12 von 50 bis 100 m durchschnittlich 14 
bis 16 fö .  Die hauptsächlichsten Ursachen dieses 
Mindergewichts dürften sein: 1. gleichmäfsigere 
Beanspruchung des Materials, welche sich auch 
in allen Theilen näher an der zulässigen Grenze 
hält; 2. das geringe Gewicht der Fahrbahn 
und der Windverbände; 3. das gröfsere Pfeil- 
verhältnifs.

Die Hauptvortheile der amerikanischen Brücken 
liegen indefs nicht auf den bisher berührten Ge-
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bieten, sondern bestehen in der Möglichkeit, sie 
auch ohne geschulte Hülfskräfte leicht und schnell 
aufstellen zu können, ein Umstand, dem sie in 
erster Linie ihre weite Verbreitung zu verdanken 
haben dürften. Denn Thatsache ist es, dafs 
die amerikanischen Constructionen in manchen 
Fällen, wo sie mit europäischen, besonders 
englischen, in Wettbewerb getreten sind, den 
Sieg davongetragen haben. So war es in Canada, 
so in Peru und theilvveise auch in Australien. 
Nachdem das Vorurtheil der englischen Ingenieure 
einmal besiegt w ar ,  haben sie vielfach den Ge­
lenkbolzenbrücken den Vorzug gegeben. —

Bei Entgleisungen stürzen die amerikanischen 
Constructionen leichter zusam m en , als unsere, 
namentlich sind in dieser Beziehung kleinere und 
mittlere Brücken recht gefährlich wegen ihrer 
geringen Seitensteifigkeit. Im  übrigen beziehen 
sich die Meldungen der Presse über Brücken- 
einslürze meistens auf ältere Constructionen oder 
auf Ausführungen kleinerer W erke ,  die ihrer 
Aufgabe nicht gewachsen waren. Die von den 
besseren Werken hergestellten Brücken der Neu­
zeit fallen nicht leichter ein, als unsere genieteten 
Constructionen. Allerdings hat der amerikanische 
Brückenbau in den letzten 15 bis 20 Jahren so 
gewaltige Fortschritte gemacht, dafs man die 
vor 1875 gebauten Brücken schon durchweg 
als veraltet bezeichnen mufs, und da deren An­
zahl immerhin noch eine recht beträchtliche ist, 
so kommen Brückeneinstürze in Amerika er­
schreckend häufig vor, selbst wenn man die 
enorme Ausdehnung des Landes und die aufser- 
ordentlich grofse Anzahl von Brücken in Betracht 
zieht. In einzelnen Fällen wird aber auch bei 
Ausbesserungen und dergl. mit einer Sorglosigkeit 
verfahren, die aller Beschreibung spottet. So 
verunglückte im August 1893 ein Schnellzug 
der Boston Albany-Bahn auf einer Brücke bei 
Chester. Und was war die Ursache? Ein Trupp 
Schlosser, welchen die Verstärkung der Brücke 
durch Hinzufügen neuer Auflagerbleche übertragen 
war, schlägt die Niete, welche die einzelnen Theile 
des Obergurts Zusammenhalten, auf etwa 75 cm 
Länge heraus und begiebt sich dann, auch ohne 
nur vorläufig Bolzen statt der Niete einzuziehen 
oder anderweite Sicherheitsvorkehrungen zu treffen, 
von der Arbeitsstelle weg zum Essen, ln dieser 
Zeit war ein Schnellzug fällig, welcher die Brücke 
natürlich zum Einstürzen brachte. —

Trotz mancher in die Augen springenden 
Vorlheile der amerikanischen Constructionen liegt 
für uns in Deutschland ein Grund zur Nach­
ahmung für das Inland nur in geringem Mafse 
vor. Einestheils sind unsere Werke nur wenig 
darauf eingerichtet und müfsten daher erst viel 
Erfahrung sammeln, bis sie es den Amerikanern 
gleichlhun könnten, anderntheils sind die Vortheile 
für unsere inländischen Verhältnisse nicht entfernt 
so bedeutend, wie für die amerikanischen. __ Wo

4
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es sich dagegen uin Lieferungen nach über­
seeischen Ländern handelt, können den amerika­
nischen nachgebildete Anordnungen sehr wohl in 
Frage kommen, weil in diesem Falle die Verhält­
nisse meistens ähnlich liegen werden, wie drüben, 
so dafs auf leichte Herstellung Gewicht zu legen 
ist. Aber auch in diesem Falle ist insofern 
Vorsicht uöthig, als in manchen überseeischen 
Ländern die Annahme der einen oder anderen 
Gonstruction nicht sowohl von Zweckmäfsigkeits- 
gründen allein , als auch von persönlichen An­
sichten und Empfindungen der an der Spitze der 
Verwaltungen stehenden Ingenieure abhängig ist.

So haben die amerikanischen Construclionen in 
Chile durchaus keinen Eingang finden können, 
weil die Chilenen, welche ihre Ausbildung auch 
meistens auf französischen und belgischen Hoch­
schulen e rha lten , den Yankees nichts weniger 
als freundlich gesinnt sind, während die amerika­
nischen Brücken sich in dem benachbarten Peru 
einer grofsen Beliebtheit erfreuen.

Auch für militärische Zwecke haben die Ge­
lenkbolzenträger eine grofse Wichtigkeit, weil sie 
so schnell aufgestelit werden können. Dem 
entspricht andererseits auch die Leichtigkeit, mit 
welcher sich ihre Zerstörung bewirken läfst.

Das Böhrenwalzwerk Eemsclieid der Deutsch-Oesterreicliisclien 
Mannesmaimröhremverlie.

Von J. C a s t n e r .

Auf einer Studienreise durch Rheinland und 
Westfalen wurde mir Gelegenheit geboten, das 
R ö h r e n  w a l z  w e r k  d e r  D e u t s c h -  O e s t e r -  
r e  i c h i s c h e n  M a n n e s m a n n  r ö h r e n  w e r k e  
i n R e m s c h e i d  zu sehen. Ich habe dieselbe 
freudig begrüfst, da die von den genannten Werken 
in Düsseldorf ausgestellten Stahlflaschen und ge­
walzten Röhren mein Interesse in hohem Mafse 
erregt hatten. Andererseits war es mir erwünscht, 
persönlich einen Einblick in jenes Röhrenwalz­
verfahren zu gewinnen, dessen Leistungen P ro ­
fessor R e u l e a u x  in seinem bekannten Vortrag am 
16. April 1890 im Saale des Architektenhauses zu 
Berlin in einer Weise glorificirte, dafs leicht er­
regbare Gemüther eine neue Epoche der Technik 
kommen sahen. Ich selbst halte Gelegenheit, 
jene Ausstellung von Mannesmannröhren zu sehen 
und mit Hrn. R. M a n n e s  m a n n  darüber zu 
sprechen, und ich begreife nach dem Eindruck, 
den die Sache damals auf mich machte, sehr 
wohl die Begeisterung, die jener Vortrag hervor­
rief, und — die heutige Gegenströmung, nachdem 
die praktischen Erfolge ausblieben. Ich habe ja 
auch bei verschiedenen Gelegenheiten in dieser 
Zeitschrift, z. B. Jahrgang 1891, Seite 793 u. ff.
u. a. 0 . ,  auf die Hoffnungen hingewiesen, die von 
Waffentechnikern auf das Schrägsvalzverfahren 
Mannesmanns gesetzt wurden und die vielleicht 
noch heute von ihnen gehegt werden. Es ist 
wohl über keinen Zweig der deutschen Eisen- 
und Stahlindustrie in den letzten Jahren so viel 
für und wider, und zwar mehr von Laien als von 
Fachleuten, geschrieben und gesprochen worden, 
als über die durch S c h r ä g w a l z e n  erzeugten 
Mannesmannröhren, und dennoch ist, meines Er­
achtens, eine vorurtheilsfreie Aufklärung darüber

noch nicht gewonnen. Darüber kann indessen 
kein Zweifel mehr bestehen, dafs Theorie und 
Praxis sich nicht decken.

Ich möchte es nicht als meine Aufgabe be­
trachten, in Allem, was Berufene und Unberufene 
um diesen an sich hochinteressanten Gegenstand 
im Laufe der Zeit zusammengetragen haben, die 
W ahrheit von der Dichtung abscheiden zu wollen, 
sondern mich im Nachfolgenden auf das be­
schränken, was ich mit eigenen Augen habe 
machen sehen. Zwar ist es mit dem eigentlichen 
Schrägwalzverfahren nur lose verknüpft, ja ich 
möchte selbst nicht behaupten, dafs dieses nicht 
ganz zweckmäfsig durch ein anderes Verfahren 
ersetzt werden könnte, immerhin ist seine An­
wendung noch Thatsache. Das an dieses sich 
anschliefsende Röhrenwalzverfahren erscheint mir 
dagegen als die Hauptsache und cs hat sich be­
reits zu praktischen Erfolgen entwickelt, die über 
das Versuchsstadium hinausgewachsen sind.

Die Fabricate, die ich anfertigen sah, lassen 
sich in zwei Gruppen scheiden: in stufenförmig 
abgesetzte Rohre, die in ihren einzelnen Theilen 
verschiedenen Durchmesser haben, und in Leitungs­
rohre von gleichbleibendem Durchmesser.

1. Die abgesetzten Rohre.
Solche Rohre finden Verwendung als Masten, 

welche die Drähte für die Zuleitung elektrischer 
Ströme zum Zweck der Kraftübertragung an 
Strafsenbahnen, gewöhnlich S t r o m z u f ü h r u n g s -  
m a s t e  (Abbild. 1) genannt, tragen. Ferner die 
Masten zum Tragen elektrischer Bogenlichtlampen, 
sogenannte L i c h t  m a s t e n  (Abbild. 2), sowie 
als Stangen für Telegraphen- und Telephon­
leitungen. Die Elektricitäts-Gesellschaften, die
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Hauptabnehmer solcher Masten, verlangen in Abs
ihren Lieferungsbedingungen die Verwendung eines voll:
Flufseisens oder Stahls von mindestens 50 kg war
a. d. Quadratmillimeter Festigkeit und eine hohe thei
Elasticitätsgrenze, damit die Masten bei ihrer 
nicht selten sehr starken Beanspruchung durch 
Seitenzug die nothwendige Widerstandsfähigkeit 
gegen Durchbiegung besitzen. Da diese Masten 
meist in verkehrsreichen Strafsen Aufstellung 
finden, so ist es selbstverständlich, dafs sie in 
ihrer äufseren Beschaffenheit von allen verun­
zierenden Fabrications- 
fehlern frei, von durchaus
sauberer Ausführung sein, r.
aufserdem aber noch die S

Anbringung gewisser nt'"' "' ~]L  ' — " 3 --------- j
schmückender Verzierun- f  i w
gen gestalten müssen, um ¿¿-»L
die an sich recht nüchterne 
Gestalt zu beleben und « „

dem hochaufragenden §
schlanken Mast ein gefäl- ji
ligeres Aeufsere zu geben. § = ._ _ §

Es ist keine Frage, dafs 
die Erfüllung aller dieser 
Bedingungen keineswegs 
eine so leicht zu lösende 
Aufgabe für die Techniker [I
darstellt, zumal wenn 
auch dem Gewicht des 
Mastes noch enge Grenzen
gesteckt werden. Die Art i
und W eise , wie die 
Mannesmannwerke an die 
Lösung dieser Aufgabe 
herangegangen sind, war, 
wie mir scheint, die rich­
tige, denn sie haben das 
gesteckte Ziel mit befrie­
digendem Erfolg erreicht.

Die runden Blöcke aus <
Stahl oder Flufseisen von ^
der verlangten Festigkeit
zur Herstellung der Ma- J
sten im Gewicht von etwa G
450 kg werden aus an- . g »  
deren Stahlwerken be­
zogen und, nachdem sie 
bis zur Hellrothgluth er-  ̂ | |  |
w ärm t,  vermittelst des
Schrägwalzverfahrens in W
nur einem Gange zu einem A bbild . 3. A bbild. 4. 

Hohlkörper umgestaltet, %
der nun in einem beson- Ab

deren Walzwerk zu einer
langen, dünnwandigen Röhre von gleichbleibendem 
Durchmesser ausgewalzt wird; in einem weiteren 
Gange erhält sie in besonderen Maschinen ihre 
stufenförmige Gestalt, wie sie aus den Abbildungen 
ersichtlich ist. Das Herstellen der zwei oder drei

L ä n g s -  o d e r  Q u e r ­
s c h w e i  f  s u n g h e r  z u s t e 11 e n. Denn es ist 
keine Frage, dafs ein Mast dieser Art in Bezug 
auf Leistungsfähigkeit vor jedem ändern den Vor­

* Vergl. „Stahl und Eisen“ 1887, Nr. 7, S. 451 ; 
1888, Nr. 7, S. 441 und S. 481.
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zug verdient, der durch Ineinanderschieben und 
Schweifsen oder Verschrauben einer Anzahl von 
Stücken hergestellt ist, weil ihm alle die Mängel 
nicht anhaften, die als bekannte Fabricationsfehler 
oder Schwächen des Zusammensetzens von letzterer 
Art unzertrennlich sind und die unter Umständen 
dessen Güte doch sehr beeinträchtigen können.

Nach dem Geraderichten wird der Mast auf 
Mafs abgeschnitten und sodann in der Probir- 
station sowohl auf seine Durchbiegungssicherheit, 
als auch auf Zerreifsfestigkeit seines Materials 
durch Entnahme von Probestücken untersucht. 
Die zur Uebernahme geeigneten Masten erhalten 
einen Mennige- oder Asphaltanstrich und werden 
demnächst,  je nach der Bestellung, mit Auslegern, 
Verzierungstheilen u. s. w. ausgerüstet.

Die Herstellungsweise von Telegraphen- und 
Telephonstangen ist in allem Wesentlichen die­
selbe, wie die der Slromzuführungs- und Licht­
masten, nur dafs dieselben, ihrem Verwendungs­
zweck entsprechend, in der Regel viel kleinere 
Abmessungen und ein erheblich geringeres Gewicht 
erhalten (Abbild. 3 und 4).

Wie mir vom Betriebsleiter mitgetheilt wurde, 
ist das Remscheidcr Röhrenwalzwerk in seiner 
gegenwärtigen Einrichtung imstande, täglich rund 
100 Stück schwere oder bis 200 Stück leichte 
Masten anzuferligen. Im laufenden Geschäftsjahr 
wurden bereits mehrere Tausend Masten und 
Stangen nach verschiedenen europäischen und 
überseeischen Ländern, besonders nach Amerika, 
zur Ablieferung gebracht. Nur durch die Steigerung 
seiner Leistungsfähigkeit gelang es dem Werke, 
den Ansprüchen der Elektricitätsgesellschaften 
als Bauunternehmer für elektrische Verkehrs- und 
Beleuchtungsanlagen zu genügen, da diese bei 
der sehr regen Concurrenz nur durch schnelle 
Bauausführungen zum Mitbewerb befähigt werden 
und deshalb auch ihrerseits wieder sehr kurze 
Lieferungstermine zu stellen geoöthigt sind.

2. Leitungsrohre.
Die Herstellung von Rohrleitungen für ver­

schiedene Flüssigkeiten, Gase oder Dämpfe aus 
u n g e s c h w e i f s t e n  Röhren ist eine Aufgabe, 
welche schon seit längerer Zeit auf verschiedene 
Weise durchzuführen angestrebt worden ist. 
W er die Entwicklung der Eisen- und Stahlindustrie 
in den letzten 30 Jahren aufmerksam verfolgt 
hat, dem werden die zahlreichen Versuche, un- 
geschweifste Röhren aus Schmiedeisen oder Stahl 
im grofsen für industrielle Unternehmungen her­
zustellen, nicht entgangen sein. Die Hauptschwierig­
keit dieser Technik, welche den Erfolgen der 
letzteren gewisse Schranken setzte, lag bisher 
darin, gröfsere Rohrlängen zu Preisen herzustellen, 
welche zum wirklichen Nutzen solcher Röhren 
in angemessenem Verhältnifs standen. Die hohen 
Preise machten den Absatz solcher Röhren ein­
fach unmöglich.

Das Remscheider Röhrenwalzwerk versuchte 
nun mittels des ihm eigenthfimlichen und von 
ihm mit Erfolg entwickelten Walzverfahrens die 
so lange vergebens angestrebte Lösung dieser Auf­
gabe, und nach dem, was ich im Betriebe habe 
herstellen sehen, glaube ich annehmen zu dürfen, 
dafs man von den Versuchen längst zu einem 
festen und erprobten Arbeitsverfahren gelangt ist.

Dafs die Herstellung eines zu Leitungen be­
stimmten Rohres mittels des Mannesmannschen 
Walzverfahrens eine ganz ähnliche sein mufs, 
wie für Masten und Stangen, liegt auf der Hand. 
Je nach den Vorschriften, welchen die Leitung 
zu genügen hat, wird dazu ein mehr oder weniger 
festes Flufseisen- oder Flufsstahlmaterial ver­
wendet und in gleicher Weise, wie bei den Masten, 
aus dem massiven Block ein Hohlkörper — eine 
dickwandige Röhre — und aus diesem wieder 
durch Auswalzcn ein langes Rohr hergestellt. 
Der Unterschied liegt lediglich in der weiteren 
Bearbeitung, denn die Leitungsröhren behalten 
den gleichen Durchmesser, aber die einzelnen 
Röhren müssen miteinander verbunden werden 
können. Die fertig gewalzten Röhren werden 
deshalb zunächst auf Mafs abgeschnitten, genau

A bbild . 5.

gerichtet, alsdann mit den entsprechenden End­
verbindungen versehen und schliefslich der Probir- 
station übergeben. Nach der Art dieser Ver­
bindung sind sie entweder M u f f e n -  oder 
F l a n t s c h e n r o h r e ;  welche der beiden Ver­
bindungsarten zur Anwendung kommt, richtet 
sich nach dem Zweck der Rohrleitung, ob die­
selbe für tropfbare oder elastische Flüssigkeiten 
bestimmt ist und unter welchem Druck diese 
die Leitung durchströmen sollen.

a) M u f f e n r o h r e .  Das gewalzte Mannesmann- 
Muffenrohr gleicht zwar im Aeufseren dem ge­
wöhnlichen Muffenrohr für Wasser- und Gas­
leitungen, unterscheidet sich von ihm aber da­
durch, dafs es mit unmittelbar angeprefster Muffe, 
wie Abbild. 5 zeigt, hergestellt wird, also auch 
keines Gewindes zum Aufschrauben einer Muffe 
bedarf. Meines Wissens ist dies ein technisches 
Novum, denn soviel mir bekannt, ist ein Rohr 
aus Schweifseisen, Flufseisen oder Flufsstahl mit 
angeprefster Muffe für den Massenbedarf noch 
nirgend weiter, als in Remscheid, hergcstellt 
worden. Das Gewicht eines gewalzten stählernen 
Muffenrohrs verhält sich zu dem eines gleich 
weilen gufseisernen rund wie 1 : 2 ^ 3. Gerade 
durch diese Gewichtsverminderung der Walzrohre 
soll es ermöglicht sein, auch hinsichtlich des 
Preises mit den gufseisernen Rohren concurriren
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zu können. Es liegt daher auf der Hand, dafs 
in allen Fällen, wo stählerne Rohrleitungen für 

* irgend welche Flüssigkeiten in unsicherem Boden 
liegen oder von oben zufälligen Belastungen aus- 
geselzt sind, sie eine viel gröfsere Sicherheit 
gegen Bruch oder Schadhaftwerden bieten, als 
die eher zum Bruch neigenden gufseisernen 
Leitungen. Es leuchtet auch ohne weiteres ein, 
dafs für weitere, namentlich überseeische Ver­
sendungen, bei welchen das Gewicht nach laufen­
dem Meter die Frachtkosten bestimmt, das Mannes- 
mann-Leitungsmuffenrohr gegenüber dem 2 lla mal

A bbild . G.
U m geb ö rd e lle  R ö h ren d e n  m id  lose g la tte  F inn ischen .

so schweren gufseisernen Muffenrohr erhebliche 
Vortheile bietet, Es soll ferner, wie mir mitgetheilt 
wurde, die Verlegung der Mannesmann-Muffenrohre 
erfahrungsgemäfs sehr bequem sein, weil sich die 
Herstellung leichter Krümmungen ohne besondere 
Werkzeuge auf der Baustelle ausführen läfst.

Dafs die Sicherheit gegen Bruch infolge von 
Bodensenkungen und anderen Zufälligkeiten eine 
aufserordentlich grofse ist, scheint mir nach dem

A bbild . 7.
U m gcbördclte  R o h re n d e n  u n d  lose in e in an d e rg re iren d e  F lantschen*

Herstellungsverfahren der Walzrohre wohl be­
greiflich. Der vielfach befürchteten Rostbildung, 
sowohl bei Wasser- als bei Säureleitungen, wird 
durch den schützenden Asphaltüberzug mit Jute­
umhüllung mindestens mit derselben Sicherheit 
vorgebeugt, wie dies durch den bekannten Theer- 
anstrich bei gufseisernen Leitungsröhren geschieht.

Die Muffenrohre werden von 40 bis 200 mm 
lichter Weite mit 3 bis 6 mm Wandstärke bis 
zu 10 m Länge gefertigt und sämmtlieh in der 
Fabrik einem Probedruck von 70 Atmosphären 
unterworfen.

b) F l a n t s c h e n r o h r e .  Die Herstellung des 
Leitungsrohres selbst ist die gleiche, wie die der 
Muffenrohre, aber die Rohrverbindung mufste 
dem Betriebsdruck der Leitung entsprechend ver­
schieden construirt werden.

Für gewöhnliche, oder Niederdruckleitungen 
genügt in allen Fällen die einfache Bördelver­
bindung mit zwischengelegtem Dichtungsring und 
losen Flantschen (Abbild. 6 und 7). Das Um­
bördeln der Rohrenden wird mittels hydraulischen 
Druckes tadellos undschnell bewirkt. Den Wünschen 
der Abnehmer entsprechend fertigt das Rem- 
scheider Werk auch Rohrverbindungen mit auf- 
gelölheten glatten Bunden und losen glatten 
Flantschen (Abbild. 8), sowie auch Rohrleitungen 
mit aufgelötheten incinandergreifenden Bunden 
und losen glatten Flantschen (Abbild. 9). Diese

Wa!' t sK  
A bbild . 8.

A ufge lö th e te  g la tte  B unde u nd  lose g la tte  F lan tsc h en .

Rohrverbindungen und ihre Herstellung sind so 
alt und bekannt, dafs es unnölhig erscheint, sie 
hier näher zu besprechen.

Für  alle Leitungen, welche einen erheblich 
höheren, bis zu dem höchstgebräuchlichen, Be­
triebsdruck auszuhalten haben, würde sich dagegen 
das Mannesmann-Stahlrohr mit D o p p e l b ü r d e l -  
f lan ts c h -V e rb in d u n g  empfehlen (Abbild. 10). 
Die Herstellung des Doppelbördels (D. R.-Patent 
angemeldet) geschieht nach einem eigenthüm-

A ufgelö thete  in e in an d e rg re ifen d e  B unde u n d  lo3e g la tte  F lan tsc h en .

liehen Verfahren in hydraulischer Presse und ist, 
wie mir mitgetheilt wurde und was die Con- 
struction auch erwarten läfst, derart sicher, dafs 
selbst bei Probedrücken bis zu 500 Atmosphären, 
welche in der Praxis wohl niemals Vorkommen, 
die Doppelbördelflantsch-Verbindung keine Ver­
änderung erleidet. Bei weiterer Steigerung des 
Druckes ist man wohl imstande, das Rohr, aber 
nicht die Verbindung zu sprengen.

Die Röhren werden in Wandstärken von 3 bis 
8 mm, einem Innendurchmesser bis zu 216 mm 
und in Längen bis zu 10 m, je nach der Be­
stellung, gefertigt und in der Fabrik bis zu einem 
Druck von 500 Atmosphären, je  nach dem Durch­
messer und der Wandstärke, geprüft. Wie Ver­
suche gezeigt haben, ist damit das Widerstands­
vermögen der Rohre noch lange nicht erschöpft.
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Der e igen tüm liche  Vorgang des mir bis da­
hin unbekannten Walzverfahrens, der vermuthlich 
auch für andere Zuschauer, nicht nur für mich, 
eines überraschenden — um nicht zu sagen ver­
blüffenden —  Eindrucks nicht entbehren mag, 
erweckte in mir  doch ungcäufserte Zweifel in 
die Gleichmäfsigkeit der Wandstärke, besonders 
bei den langen Röhren, wie ich sie habe walzen 
sehen. Ich habe aber bei keiner der vielen Röhren, 
die ich daraufhin besonders besichtigte, einen 
Mangel nach dieser Hinsicht entdecken können.

ii-h-ti

Zur Abdichtung dienen, je nach dem Zweck 
der Rohrleitung und nach Wunsch der Besteller, 
Guttapercha, Gummi und ähnliche Stoffe in Ring­
form, innerhalb eines Kupferrings von kreuz-(X ) 
förmigem Querschnitt liegend, durch diesen am 
Ausweichen verhindert, so dafs die Abdichtung 
stets vollkommen geschlossen bleibt. In Rohr­
leitungen, welche unter den schwierigsten Ver­
hältnissen in Alpenländern verlegt worden sind, 
soll sich dieses System der Abdichtung tadellos

A bbild . 11. A ufsengew inde an  beiden  E nden  m it ü b e rsc h ra u b le r  
to n n e n fo rm ig er Muffe.

bewährt haben und wäre damit seine praktische 
Brauchbarkeit hinreichend erwiesen.

c) G e s t ä n g e -  u n d  B o h r r ö h r e n .  Sie bilden 
hinsichtlich der Rohrverbindungen eine dritte Art 
von Rohrleitungen. Die Tiefbautechnik verlangt 
Röhren, deren Zuverlässigkeit in Bezug auf Torsion 
und Festigkeit auch unter allen den Zufällen ge­
währleistet ist, denen Bohrröhren im Betriebe 
ausgesetzt sind. Die besten ausländischen Stahl­
rohren entsprechen bei gröfseren Bohrtiefen diesen 
Forderungen noch nicht. Das Mannesmann- 
röhren-Walzverfahren stellte in Aussicht, bei Ver­
wendung eines ganz besonders festen und dichten

Stahls Röhren erzeugen zu können, die auch für 
Tiefen von 500 in und darüber noch unzweifel­
haft sicher bleiben und die vermöge ihrer H er­
stellungsweise auch den besten ausländischen Bohr­
röhren überlegen sein würden. Nach den An­
gaben, die ich erhielt, ist es dem Remscheider 
Werke gelungen, diese Erwartungen in durchaus 
befriedigender Weise zu erfüllen. Ich habe Bohr-

A bbild. 12. A u ß en g ew in d e  an  beiden  E n d en  m it U b ersch rau b tc r 
g e ra d e r  Muffe.

röhren bis zu 230 mm äufserem Durchmesser, 
von 3 bis 6 mm Wandstärke und bis zu 10 m 
Länge mit Aufsengewinde an beiden Enden für 
Muffenverschraubung gesehen, die von durchweg 
schöner gleichmäfsiger Beschaffenheit waren. Es 
wurde mir gesagt, dafs sie auf einen Innendruck 
von 70 Atmosphären geprüft worden seien, ohne 
Spuren von Veränderungen erlitten zu haben.

Die Herstellung der Rohre selbst ist dieselbe wie 
die der Leitungsröhren, und nur die E ig e n tü m ­
lichkeit der Verbindung mittels Gewinde und 
Muffen (Abbild. 11 und 12), oder in anderer 
Weise, wie es der Auftraggeber für seinen Zweck 
verlangt, z. B. Abbild. 13 und 14, sowie die 
peinliche Genauigkeit, welche in den Abmessungen 
der Rohre verlangt wird, machen besondere

A bbild . 14. A ufsen  g la t t  m it N ippel.

maschinelle Einrichtungen n o tw e n d ig ,  um den 
Anforderungen der Besteller gerecht werden zu 
können.

Es ist natürlich, dafs mit der Entwicklung 
der Bohrtechnik auch die Erzeugung von Bohr­
röhren sich entwickeln, mit ihr Hand in Hand 
gehen mufste und dafs es in Zukunft ebenso 
geschehen wird. Damit öffnet sich diesem Zweige 
der Röhrentechnik ein weites Absatzgebiet; denn 
unsere Zeit drängt nach Erschliefsung immer
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neuer mineralischer und anderer Schätze in 
immer gröfserer Tiefe unserer Erde. Damit 
wachsen nicht nur die Aufgaben der Bohr-, sondern 
auch der Röhrentechnik. W ährend aber in früheren 
Zeiten zu diesem Zwecke der Tiefbohrer, mit 
wenigen Ausnahmen, nur in den Kohlenrevieren 
angesetzt wurde, sehen wir ihn in neuerer Zeit 
in den Ebenen Norddeutschlands bis zu ungeheuren 
Tiefen in den unergründlichen Salzlagern Vor­
dringen, wir sehen ihn in Nordamerika und Süd­

rufsland immer neue Petroleumquellen öffnen und 
in der Wüste Nordafrikas in emsiger Thätigkeit, 
um das belebende Wasser der unterirdischen 
Ströme an das Tageslicht zu leiten. Und die 
Zeit scheint mir nicht mehr fern, dafs auch in 
Ostasien Schätze der Erde erschlossen werden 
sollen. Hoffentlich wird sich nicht nur der deutschen 
Röhren-, sondern aucli der ganzen deutschen 
Eisenindustrie dort ein neues, lohnendes Absatz­
gebiet erschliefsen.

Gesetz-Entwurf gegen den unlauteren Wettbewerb.

D ie „B e rlin e r C orrespondonz“ v erö ffen tlich t 
n u n m e h r den G eso tz-E n tw urf gegen den  u n lau te ren  
W ettb ew erb  in d e r F orm , w ie e r  dem  B u n d esra th  
zu r B esch lu fsfassung  vorlieg t. G egen den ers ten  
E n tw u rf  ze ig t d ieser zw eite  e ine R eiho von A en- 
d eru n g en  u n d  Z usätzen, so dafs sich  be i d e r W ich ­
tig k e it d iese r V orlage fü r das g esam m te  G eschäfts- 
lobon e in  nochm aliger A bdruck  em p fieh lt, w enn 
au ch  dio V orlage in  d ieser Session den  R eichstag  
n ic h t m e h r beschäftigen  w ird .

§ 1-
W e r es u n te rn im m t, in  ö ffen tlichen  B ek an n t­

m achungen  oder in  M itth e ilu n g en , w elche fü r  
e inen  grö fseren  K re is  von  P erso n en  b e s tim m t sind, 
d u rch  u n rich tig e  u n d  zu r  I r re fü h ru n g  geeigne te  
A ngaben  th a tsäch lic lie r  A rt ü b e r die B eschaffen­
heit, dio H e rs te llu n g sa rt oder die P re isb em essu n g  
von  W aaron  un d  gew erb lichen  L eistungen , ü ber 
diu B ezugsquelle  von W ah ren , ü b e r den  B esitz 
von A u sze ich n u n g en , über den  A nlafs oder den 
Zweck des V erkau fs (die „M engo der W a a re n “ is t 
ausgefallen . D. Red.) den  A nschein  e ines besonders 
g ü n stig en  A ngebots herv o rzu ru fen , k an n  au f  U n te r­
lassu n g  d e r u n rich tig en  A ngaben in  A n sp ru ch  ge­
nom m en  w orden. D ieser A n sp ru ch  kann  von jedem  
G ew erbe tre ibenden , der W a a re n  oder L e is tungen  
g le icher oder v e rw an d te r A rt h e rs te ll t  oder in  
den  geschäftlichen  V erk eh r b rin g t, g e ltend  gem ach t 
w erden . (Das K lag o reeh t d e r V erbände is t  a u s ­
gefallen . D. Red.) Z u r S ich e ru n g  des A nsp ruchs 
k önnen  e instw eilige  V erfügungen  e rlassen  w erden, 
auch  w enn  die in  den §§ 814, 819 d e r Civilprocefs- 
o rd n u n g  bozeichneten  besonderen  V oraussetzungen  
n ic h t zutreffen .

N eben dem  A n sp ru ch  au f  U n te rlassu n g  der 
u n ric h tig e n  A ngaben  hab en  die v o re rw äh n ten  
G ew erbe tre ibenden  auch  A n sp ru ch  a u f  E rsa tz  
des d u rch  dio u n ric h tig e n  A ngaben  v e ru rsach ten  
S chadens gegen  den  U rh eb e r d e r A ngaben , falls 
d ieser ih re  U n rich tig k e it k an n te  oder k ennen  
m ufste.

F ü r  K lagen  au f  G rund  d e r v o rs teh en d en  B e­
stim m u n g en  is t das G erich t aussch liefslich  zu ­
ständ ig , in  dessen  B ezirk  d ie u n rich tig en  A ngaben  
g em ach t w orden  sin d  (neu).

H a t Je m a n d  a u f  U n te rla ssu n g  e in e r u n ­
r ich tig en  A ngabe K lage e rhoben  oder d en  E rlafs 
e in e r e instw eiligen  V erfügung  b ean trag t, so s te h t 
A n d e ren , dio w egen derse lben  A ngabe den  A n ­
sp ru ch  a u f  U n te rla ssu n g  geltend  zu m achen  be­
re c h tig t sind , n u r  d e r B e it r i t t  zu dem  V erfah ren  
u n d  zw ar in  d e r L age zu, in  w elcher sich  dieses 
zu r Z e it d e r B e itr it ts e rk lä ru n g  befindet. A u f den 
B e it r i t t  finden die V orsch riften  des § 67 d e r Civil- 
p rocefso rdnuug  en tsp rech en d e  A n w en d u n g ; d e r 
B e ige tre tone  g il t im  S in n e  dos § 58 a ls S tre it- 
genosso d e r I la u p tp a r te i. Jed e  in  d e r Sache e r­
gangene E n tsch e id u n g  äu fse rt zu G u n sten  des 
B ek lag ten  ih re  W irk u n g  auch  g egenüber solchen 
B erech tig ten , w elcho den  A nsp ruch  n ic h t g e ltend  
gem ach t haben  (neu).

Im  S inne  der v o rs teh en d en  B estim m ungen  
sind  den  A ngaben  th a tsäeh lich o r A rt so lche V er­
a n s ta ltu n g en  g leich  zu ach ten , d ie  d a ra u f  b e rech n e t 
un d  geeigne t sind , d e ra r tig e  A ngaben  zu erse tzen .

§ 2.
W e r es u n te rn im m t, in  öffen tlichen  B e k a n n t­

m achungen  oder in  M itth e ilu n g en , w elcho fü r 
einen  gröfseren  K re is  von P e rso n en  b e s tim m t sind, 
d u rch  w issen tlich  un w ah re  u n d  a u f  T äuschung  
berechne te  A ngaben th a tsäch lic lie r A rt ü b e r die 
B eschaffenheit, d ie  H e rs te llu n g sa rt oder die P re is ­
bem essung  von  W aaren  oder gew erb lichen  L e is tu n ­
gen, über d ie B ezugsquelle von W aaren , ü b e r  den 
B esitz von  A uszeichnungen , über den  A nlafs oder 
den Zweck des V erkau fs den  A nschein  e ines be­
sonders gün stig en  A ngebots h e rv o rz u ru fe n , w ird  
m it G eldstrafe  b is zu  E in tau sen d fü n fh u n d e rt M ark 
bestra ft. (U rsprünglich  H a ft oder G efängnils b is 
zu 6 M onaten. D. R.)

W a r  d e r T h ä te r  b e re its  e inm al w egen e in e r 
Z uw id erh an d lu n g  gegen  die v o rs tehende  V orsch rift
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b estra ft, so k an n  neben  oder s ta t t  d er G eldstrafe  
au f  H a ft oder a u f  G efängnifs b is zu sechs M onaten 
e rk a n n t w o rd en ; die B estim m u n g en  des § 245 
dos S tra lgeso tzbuchs finden  en tsp rech en d e  A n ­
w endung  (neu).

§ 3.
D u rch  B eschlufs des B u n d e sra th s  k an n  b e ­

s tim m t w erden , dafs gowisso W a a re n  im  E in ze l­
v e rk eh r n u r  in  b e s tim m ten  M engen-E inheiten  oder 
m it e in e r au f  der W aaro  oder ih r e r  A ufm achung  
a n zu b rin g en d en  A ngabe der M onge gew orbsm äfsig 
v e rk au ft odor fe ilg eh a lten  .w erden  dürfen .

D ie d u rch  B eschlufs des B u n d esra th s  ge­
tro ffenen  B estim m u n g en  sind  d u rch  das Koichs- 
G ese tzb la tt zu verö ffen tlichen .

Z u w id erhand lungen  gegen die B estim m u n g en  
des B u n d esra th s  w orden  m it G eldstrafe  b is ein- 
h u n d ertfü n fz ig  M ark oder m it  H a ft bestra ft.

§ 4.
AVer ü b e r das E rw orbsgoschäft e ines A nderen , 

ü b e r d ie  P e rso n  des In h a b e rs  oder L e ite rs  des 
G esch äfts , ü b e r die W a a re n  oder gew erb lichen  
L o istungon  e ines A n deren  B eh au p tu n g en  th a tsäch - 
lich o r A rt a u fs te ll t odor v e rb re ite t, w elche geeignet 
sind , den B e trieb  (im  I. E n tw u rf  w ar s ta t t  B e trieb  
üb era ll „A bsa tz“ angegeben. D. Bed.) des G eschäfts 
oder den  C red it des In h a b e rs  zu  schädigen , ist, 
so fe rn  die B eh au p tu n g en  n ic h t erw eislich  w ah r 
sind, dem  V erle tz ten  zum  E rsä tze  des en ts tan d en en  
S chadens v e rp flich te t. A uch  kann d e r V erle tz te  
den  A n sp ru ch  g e ltend  m achen , dafs d ie AViedor- 
h o lung  oder Arc rb ro itu n g  der B eh au p tu n g en  u n te r ­
b leibe.

D ie B estim m u n g en  des e rs ten  A bsatzes finden 
ke ine  A nw endung , so fe rn  d ie  A bsich t, den  B etrieb  
des G eschäfts oder den  C red it des In h ab e rs  zu 
schäd igen , bei den M itthe ilcnden  ausgesch lossen  
e rsch e in t. D ies is t in sbesondere  anzunelim en , 
w enn  er oder der E m pfänger d e r M ittho ilung  an 
ih r  e in  berech tig te s  In te re sse  h a t.

§ 5.
AVer ü b e r das E rw erbsgeschäft e ines A nderen , 

ü b e r d ie P e rso n  des In h ab e rs  odor L e ite rs  des 
G eschäfts , ü b e r dio AVaaren oder gew erb lichen  
L e is tu n g en  e ines A n d eren  w id e r besseres AYissen 
u n w ah re  B eh au p tu n g en  th a tsä c h lic h e r  A rt au f­
s te ll t  oder v e rb re ite t, w elche g ee ig n e t sind , den 
B etrieb  des G eschäfts zu sch äd ig en , w ird  m it 
G eldstrafe  b is zu E in ta u se n d fü n fh u n d e rt M ark 
oder m it Gofängnil's bis zu e inem  Ja h re  b e s tra ft.

§ C.
AVer im  geschäftlichen  A’e rk e h r  e inen  N am en, 

e ine  F irm a  oder die besondere  B ezeichnung  e ines 
E rw erbsgeschäfts  in  e in e r AAreise b en u tz t, w elche 
d a rau f b e rech n e t und  g ee ig n e t s in d , A b w e c h se ­
lungen  m it dem  N am en, der F irm a  oder d e r  B e­
zeichnung  e ines E rw erbsgeschäfts  he rv o rzu ru fen , 
d eren  sich  e in  A n d ere r bo lug terw eise  bed ien t, is t
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diesem  zum  E rsä tze  des Schadens verp flich te t. 
A uch k an n  der A nsp ru ch  a u f  U n te rla ssu n g  dor 
m ifsb räuch liehen  A rt d e r B en u tzu n g  g e ltend  g e ­
m ach t w erden.

AAre r  se inen  eigenen  N am en odor dio fü r  ih n  
eingotragono F irm a  b en u tz t, is t n ach  Mafsgabo der 
v o rs teh en d en  B estim m u n g en  n u r  d an n  v e ra n t­
w o rtlich , w enn  be i d e r B en u tzu n g  des N am ens 
oder d e r F irm a  e ine  an d e re  A bsicht, a ls  die der 
H orvorru fungvonA rerw echselungen , ausgesch lossen  
e rsc h e in t (neu).

§ 7.
M it G eldstrafe  b is zu d re itau sen d  M ark oder 

m it G efängnifs bis zu e inem  Ja liro  w ird  b e s tra ft:
1. w er a ls  A n g e s te llte r , A rb e ite r  oder L eh rlin g  

e ines G eschäftsbe triebes G eschäfts- oder B e­
trieb sgehe im n isse , d ie ih m  verm öge des D ie n s t­
v e rh ä ltn isse s  a n v e r t ra u t oder sonst zugänglich  
gew orden  s in d , w äh rend  dor G e ltungsdauer 
des D ionstvertrages,

2. w er G oschäfts- oder B etrieb sgehe im n isse , die 
ih m  als A ngeste llten , A rb e ite r  oder L eh rlin g  
e ines G eschäftsbe triebes gegen die sch riftliche , 
den G egenstand  dos G eheim nisses au sd rück lich  
bezeichnende Z u sich e ru n g  d e r V erschw iegen­
h e it a n v e r tra u t w orden  sind, d iese r Z usiche­
ru n g  en tgegen  nach  A b lau f des D ien stv c rtrag e s

u n b efu g t a n  A ndere  zu  Z w ecken dos AA^ottbewerbs 
m itth e il t.

G leiche S tra fe  tr if f t  den jen igen , w elcher G e­
schäfts- oder B e triebsgeheim nisse , deren  K cn n tn ifs  
e r  d u rch  e in e , dor u n te r  l u n d  2 b e z e ic h n te n  
M itthe ilungen  oder d u rch  e ine  rech tsw id rige  
H an d lu n g  e rlan g t h a t, zu Zw ecken des AVottbewerbs 
u n b efu g t v e rw e rth e t odor an  A ndere  m itth e ilt.

D er T h iite r is t  au fserdem  zum  E rsä tze  des 
en ts tan d en en  S chadens verp flich te t. D io zum  
Schadenersätze A 'oru rtheilten  h a ften  als G esam m t- 
schu ldner.

AVer es u n te rn im m t, e inen  A ndoron  zu e in e r 
Z uw id erh an d lu n g  gegen dio V orsch riften  des § 7 
A bsatz  1 zu v e r le ite n , w ird  m it G eld stra fe  bis 
E in ta u se n d fü n fh u n d e rt M ark oder m i t  G efängnifs 
b is  zu  sechs M onaten  bestra ft.

§ 9 (neu).
D ie im  § 2 bezoiehnoten s tra fb a re n  H an d lu n g en  

k ö nnen  im  AVcgo dor P riv a tk la g e  v erfo lg t w erden , 
ohne  dafs es e in e r  vo rgängigen  A n ru fu n g  dor 
S taa tsan w a ltsch a ft bedarf.

D ie B efugnifs zu r  E rh eb u n g  d e r P riv a tk lag e  
s te h t jed em  G ew erbetre ibenden  zu, w elcher W aaren  
oder L e is tu n g en  g le ich er odor v e rw an d te r A r t  lier- 
s te l t t  oder in  den  g esch äftlich en  V e rk e h r b rin g t.

D ie öffentliche K lage  w ird  von d e r  S ta a ts ­
anw a ltsch a ft n u r  dann  e rh o b en , w enn  d ies im  
öffen tlichen  In te re sse  lieg t.

G esch ieh t die Arerfo lgung  im  AVcgo der P r iv a t­
klage, so s in d  d ie Schöffengerich te  zuständ ig .
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§ 10.
In  den Füllen  d e r §§ 5, 7 u n d  8 t r i t t  d ie S tra f­

v erfo lgung  n u r  a u f  A n trag  ein. D ie Z u rü ck n ah m e  
des A n trag es is t zulässig.

W ird  in  F ä llen  des § 2 a u f  S tra fe  e rk an n t, 
so k an n  u n g eo rdne t w erden , dafs d ie V e r u r t e i l u n g  
a u f  K o sten  dos S chu ld igen  öffentlich  b ek an n t zu 
m achen  sei.

W ird  in  den F ä llen  des § 5 a u f  S tra fe  e rk an n t, 
so is t zugleich dem  V erle tz ten  die B efugnifs zuzu­
sp rechen , d ie V e r u r t e i l u n g  in n e rh a lb  b es tim m te r 
F r is t  au f  K osten  des V e r u r t e i l t e n  öffentlich b e ­
k a n n t zu m achen.

W ird  in den F ä llen  der §§ 1 u n d  4 a u f  U n te r­
lassung  e in e r  u n rich tig en  A ngabe oder V e ran s ta l­
tu n g  oder a u f  U n te rla ssu n g  der W ied e rh o lu n g  oder 
V e rb re itu n g  e in e r B e h au p tu n g  e rk an n t, so kann  
d e r  obsiegenden  P a r te i die B efugnifs zugesprochen  
w erden , den v erfü g en d en  T ho il des U r t e i l s  in n e r ­
halb  b e s tim m te r F r is t  a u f  K osten  des B eklagten 
öffentlich b e k a n n t zu m achen.

D ie A rt der B ek an n tm ach u n g  is t im  U r t e i l  
zu bestim m en .

N eben e in e r nach  Mafsgabo d ieses G esetzes 
v e rh ä n g te n  S tra fe  k an n  a u f  V erlan g en  des V er­
le tz ten  a u f  e ine an  ih n  zu e rlegende Bufse b is 
zum  B etrage  von Z eh n tau se n d  M ark e rk a n n t 
w erden . F ü r  diese B ufse h a ften  d ie  zu derse lben  
V e r u r t e i l t e n  a ls  G esam m tschu ldner. E ine  e r ­
k an n te  Bufso sch liefs t d ie  G eltendm achung  e ines 
w eite ren  E n tsch äd ig u n g san sp ru ch s aus.

§ 11.
B ü rg erlich e  R ech tss tre itig k e iten , in  w elchen 

durch  K lage e in  A n sp ru ch  a u f  G ru n d  d ieses Ge­
se tzes ge lten d  g em ach t is t, gehören , insow eit in 
e rs te r  In s ta n z  d ie  Z u stän d ig k e it der L an d g erich te  
b eg rü n d e t is t, vor die K am m er fü r H andelssachen . 
D ie V e rh an d lu n g  und  E n tsch e id u n g  le tz te r  In s tan z  
im  S in n e  des § 8 des E in fü h ru n g sg cse tzes  zum  
G erich tsverfassungsgeso tzc  w ird  dem  R eichsgerich t 
zugew iesen.

§ 12 .
W e r im  In la n d e  e ine  H au p tn ied e rla ssu n g  

n ic h t besitz t, h a t  a u f  den  S chu tz  d ieses G esetzes 
n u r  in so w eit A n sp ru ch , als in  dem  S ta a te , in  
w elchem  se ine  H au p tn ied e rla s su n g  sich  befindet, 
nach  e in e r im  R eichs-G esetzb la tt en th a lten en  B e­
k an n tm ach u n g  deu tsch e  G ew erbetre ibende e inen  
en tsp rech en d en  Schu tz  geniefson.

§ 13.
D ieses G esetz t r i t t  a m .................. in  K raft.

A us d e r B eg rü n d u n g , d ie b eh au p te t, es h ä tte n  
die an  d ie  R e ichsverw altung  h e ran g e tre ten en  
W ü n sch e  u n d  B edenken  e ingehende W ü rd ig u n g  
e rfa h re n , heben  w ir fo lgenden , den V e rra th  von 
B e t r i e b s -  u n d  G e s c h ä f t s g e h e i m n i s s e n  be­
tre ffenden  P assu s  h e rv o r :

XI.IS

V orsch riften  gegen den V e rra th  von B etriebs- 
oder G eschäftsgeheim nissen  besteh en  in  den 
m e isten  au sw ärtig en  S taa ten  u n d  w aren  vor dem  
J a h re  1870 au ch  in  m eh re ren  der je tz t  zum  
D eu tschen  R eich verb u n d en en  S taa ten  in  G eltung. 
D as R eichsstrafgese tzbuch  h a t B estim m ungen  
d ieser A rt n ich t ü b e rn o m m en , jedoch  in  e iner 
S o n d erb es tim m u n g  (§ 300) gow isse B erufsklasson, 
die k ra f t ih re s  A m tes, S tandes oder G ew erbes eine 
V e rtrau en ss te llu n g  gegenüber dem  P u b lik u m  e in ­
n e h m e n , zu r W a h ru n g  d e r ih n en  a n v e rtra u te n  
P riv a tg eh e im n isso  u n te r  S tra fan d ro h u n g  v e r­
p flich tet. D as U n fa llversicherungsgese tz  vom
6. J u l i  1884 (§§ 107 u n d  10S) h a t  d iese V erpflich­
tu n g ,  un d  zw ar in v e rsch ä rfte r  F o rm  a u f  die 
M itg lieder d e r  G enossenschaftsvo rstände und  deren  
B eau ftrag te  rü ck s ich tlich  d e r ih n en  k ra f t ih res  
A m tes oder A uftrages zu r  K o n n tn ils  ge lang ten  
B e trieb sgehe im n isse  ausgedehn t.

D er E rlafs a llgem einer re ichsgosetz lichcr V or­
sch rif ten  is t b e re its  M itte d e r ach tz ig e r Ja h re  
G egenstand  d e r E rw ägung  gew esen, indessen  m it 
R ücksich t a u f  die von  m eh re ren  S e iten  dagegen 
erhobenen  B edenken  e in s tw eilen  zu rü ck g este llt 
w orden. E s w u rd e  n am en tlich  g e ltend  gem acht, 
dafs die G esetze ü b e r das P a te n t- , M uster- und  
M arkenw esen e inen  au sre ich en d en  S chu tz  d a r­
b ö te n , dafs es m it dem  P rin c ip  d ieser G esetze 
u n v erträg lich , au ch  au s p rak tisch e n  G ründen  n ich t 
em pfeh lensw erfh  sei, den  in d u s trie lle n  und k au f­
m änn ischen  G eheim n issen  einen  besonderen  R ech ts­
schu tz  zuzubilligen , dafs B estim m ungen  d iese r A rt 
A rb e ite r un d  A n g este llte  b e n a c h te il ig e n , die Ver- 
w e rth u n g  von  gew erb lichen  V erbesserungen  
hom m on u n d  bei d e r A nw endung  a u f  den  e in ­
zelnen F a ll S chw ierigkeiten  h e rv o rru fen  w ürden .

D iese B edenken  könnon  a ls d u rchg re ifend  n ich t 
a n e rk a n n t w erden. U nzutreffend  e rsch e in t in sb e ­
sondere  der H in w e is  a u f  die den gew erb lichen  
R ech tsschu tz  rege lnden  G esetze. D ieselben  geben 
dem  K aufm ann  k e in  M ittel an  die H and , die L iste  
se in e r B ezugsquellen  oder se in e r A bnehm er, Z u ­
sam m enste llungen  ü b e r S e lb s tk o s te n p re ise , B i­
lanzen  un d  sonstige  D a te n , an  d e ren  G eheim ­
h a ltu n g  sich ein m eh r oder m in d e r e rheb liches 
geschäftliches In te re s se  knüp ft, gegen m ifsbräuch- 
liche  V erw erth u n g  zu sichern . Sie versagen  auch  
fü r v ie le  V erh ä ltn isse  des in d u s trie llen  B etriebes. 
D er W e rth  e ines E rzeugn isses b e s tim m t sich  sein- 
häufig  durch  gew isse , ih re r  N a tu r nach  w eder 
zum  E rfindungs- noch zum  G eb rau ch sm u ste rsch u tz  
berech tig te  B esonderheiten  des H e rs te llu n g sv e r­
fah rens, beisp ielsw eise d u rch  die A rt d e r M isehung 
v ersch ied en er Ing red ienz ien  , d u rch  die W ah l ge­
w isser T em p era tu rg rad e  u n d  d u rch  die Z e itd au e r 
ih re r  E inw irkung . J e  gröfseren  A ufw and an  M ühe 
un d  K osten  die A uffindung  so lcher E ig e n tü m l ic h ­
ke iten  bedingt, um  so h ö h er pflegt ih r  W e rth , um  
so em pfind licher d e r V e rlu s t zu sein , den  d ie  u n ­
befugte  M itthe ilung  an  C oncu rren ten  v e ru rsach t.

5
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D abei tro ffen  dio G ründe, w elche bei E rfindungen  
u. s. w. fü r  O ffenlegung sp rechen , h ie r  n ic h t oder 
w en igstens n ic h t im m er z u ; denn  B esonderhe iten  
je n e r  A r t  w erden  bei a lle r  B edeu tung , die sio fü r 
e inze lne  B e triebe  haben  können , doch m e is t n ic h t 
gee igne t se in , a u f  dio E n tw ick lung  dos Goworbo- 
ileifses im  a llg em ein en  fö rd e rn d  e inzuw irken .

D ie A n g este llten  end lich  hab en  in  ih ren  b e ­
re c h tig te n  In te re sse n  e ine  S chäd igung  n ic h t zu 
besorgen . Sio können  u n d  sollen  d u rch  B e­
s tim m u n g en , w elche gew isse a ls  G eheim nisse  zu 
b e trach ten d e  B esonderhe iten  u n d  E igen th tim lich - 
ke iton  e in es  geschäftlichen  oder in d u s tr ie lle n  B e­
tr ieb e s  an  d ie  Schw eigepflich t b inden , im  üb rig en  
n ic h t g eh in d e r t w erd en , dio in  e in e r D ien sts te lle  
g esam m elten  E rfah ru n g en  u n d  K en n tn isse  zu 
ih rem  sp ä te ren  F o rtk o m m en  n u tzb rin g en d  zu v e r­
w enden.

D ie N othw end igkeit so lcher B estim m u n g en  is t 
n am en tlich  im  B ereich  e inze lner In d u striezw eig e  
w äh rend  des le tz te n  J a h rz e h n ts  im m e r sch ärfe r 
h e rv o rg o tre ten . In  d e r öffen tlichen  E rö rte ru n g  
d e r gegen den u n la u te re n  W ettb ew erb  zu r ic h te n ­
den M afsnahm on n eh m en  die F ä lle  g röb lichen  
V e rtrau en sb ru ch s  in  B ezug a u f  B e trieb sg eh e im ­
n isse  e in en  b ro iten  B aum  ein , u n d  w enn  es nach  
e in e r M itth e ilu n g  von  beach tonsw orther S eite  so 
w eit gekom m en is t, dafs d e r V e rra th  un d  dio u n ­
b efu g te  A u sb eu tu n g  frem dor B etrieb s- u n d  Ge­
schäftsgehe im n isse  an  e inze lnen  S te llen  geradezu  
die F o rm  e in e r  geschäftlichen  O rgan isa tion  ange­
n om m en  ha t, so w ird  d e r G esetzgeber, w elcher das 
red liche  G ew erbe gegen dio U eb erv o rth e ilu n g  d u rch  
u n la u te re s  G ebahren  so w eit a ls  m öglich  sichern  
w ill, an so lchen E rsch e in u n g en  n ic h t u n th ä tig  
v o rü b erg eh en  dü rfen .

N achdem  im  S in n e  v o rs teh en d er A u sfü h ru n g en  
auch  die zu r B e ra th u n g  des G egenstandes zu- 
sam m onberu fenen  S ach v ers tän d ig en  sich  geäu fse rt 
h a t te n , w u rd e  in  den zu r V eröffen tlichung  ge­
lang ten  e rs ten  E n tw u rf  e ines G esetzes als § 7 
folgende B estim m u n g  au fg en o m m en :

„W er G eschäfts- oder B etrieb sgeheim n isse , 
dio ih m  als A ngeste llten , A rb e ite r  oder L eh rlin g  
e ines G eschäftsbe triebes verm öge des D ien stv e r­
h ä ltn isses  a n v e r t ra u t oder sonst zugänglich  ge­
w orden s in d , v o r A b lau f von zwei J a h re n  se it 
B eend igung  des D ien stv e rh ä ltn isse s  zu  Zw ecken 
des W ettb ew erb es m it jen em  G eschäftsbetriebe  
u n b efu g t a n  A n d ere  in i tth e il t  oder an d e rw e it 
v e rw e r th e t, w ird  . . . .  b e s tra f t u n d  is t  zum  
E rsä tze  des e n ts tan d en en  S chadens v e rp flic h te t.“

E s so llte h ie rd u rc h  dio u n b efu g te  M ittho ilung  
oder sonstige  V e rw erth u n g  g ew erb lich er G ehe im ­
n isse in sow eit v e rb o ten  w e rd e n , als sie von  A n­
g este llten  w äh ren d  der D auer des D ie n s tv e rh ä lt­
n isses  oder in n e rh a lb  e in e r F r is t  von  zw ei Ja h re n  
n ach  B eendigung  desse lben  vorgenom m en  w ird .

D ieser V orsch lag  is t  bei d e r öffen tlichen  E r ­
ö rte ru n g  des E n tw u rfs  leb h a fte r  A n fech tu n g  be­

gegnet. Z w ar w urde  v o n  d e r überw iegenden  
M e h rh e it, d ie sich m it  d e r F rag e  b eschäftig te , 
dio N o thw end igke it e ines E in sch re iten s  gegen den 
V e rra th  von  G eheim nissen  g ru n d sä tz lich  n ic h t 
b e s t r i t te n ; u n d  es fan d  dem gem äfs fa s t a llse itige  
Z u s tim m u n g , dafs d e r w äh ren d  d e r D au e r des 
D ien stv e rh ä ltn isses  sich  vo llz iehende V e rra th  b e ­
s tra f t  w erd en  sollte . D agegen w urde  — von e in ­
zelnen  an d eren  B edenken  ab g eseh en , die u n ten  
zu  e rö r te rn  sein  w orden, — in  e in e r B estim m ung , 
w elcho die A ng este llten  noch zw ei J a h re  nach  
ih rem  A u s tr i t t  au s dem  G eschäft an  die W a h ru n g  
d e r  ih n e n  d o rt a n v e r tra u te n  G eheim nisse  b inden  
w ü rd e , von  v ie len  S e ite n , und  zw ar ebensow ohl 
in  den  K re isen  d e r P rin c ip a le , w ie in  denen  der 
G chülfon, eine schw ere  G efäh rdung  der In te re ssen  
d e r  gew erb lichen  A n g este llten  e rk an n t. D afs der 
f rü h e re  E n tw u rf  ke inesw egs b eabsich tig t h a tte , 
dieso In te re sse n  zu  g e fäh rd o n , w a r in  d e r d em ­
selben  boigegobenen D en k sch rift au sd rü ck lich  a u s ­
g esp rochen ; die E rs tre ck u n g  der T ro u p flich t au f  
e ine gew isse Z e it nach  d e r L ösung  des D ien st­
v e rh ä ltn isse s  e rsch ien  vom  S tan d p u n k te  d e r P rin -  
cipalc  au s  schon desw egen e rfo rderlich , um  n ic h t 
einen  A nre iz  zum  bald igen  V erlassen  der D ien st­
ste llu n g en  zu schaffen, u n d  vom  S tan d p u n k te  der 
G eho lfen  au s unsch äd lich  in so fe rn , a ls  n u r  G e­
he im n isse  im  engeren  S inne  des W o rte s  d e r V e r­
w e rth u n g  entzogen  b le iben  so llten . In  le tz te re r  
B eziehung  m ufs n u n  a lle rd in g s zugegeben  w orden, 
dafs es o ft schw ierig  sein  k a n n , au s der S um m e 
d e r e inem  A ng este llten  zugeflossenen a llgem einen  
und  d e r besonderen  K en n tn is se  e ines b es tim m ten  
G eschäftszw eiges dasjenigo au szusondern , w as als 
G ehoim nifs zu b e tra c h te n  is t. H ie ra u s  k an n  in  
d e r R ech tslage  e ines G eh iilfen , d e r se ine  K e n n t­
n isse  u n d  E rfah ru n g en  in  e in e r a n d e ren  D ien st­
s te llu n g  oder in  e inem  se lb ständ igen  G eschäft zu 
v e rw o rth en  w ü n sc h t, e ine gew isse U nsich e rh e it 
en ts teh en , w elche a u f  die T h ä tig k e it des E inzelnen , 
wie auch  a u f  die F ö rd e ru n g  a llg em ein e r gew erb ­
lich e r In te re ssen  hem m en d  e in w irk en  inü fste .

D er gegenw ärtige  E n tw u rf  h a t  d ah e r davon 
A bstand  g enom m en , die A n g este llten  auch  nach  
L ösung  des D ien stv e rh ä ltn isses  fü r  e ine  b e s tim m te  
F r is t  a n  d ie W a h ru n g  von  G ehe im n issen  zu 
b inden . E r  b e sch rän k t g ru n d sä tz lich  die Schw eige­
pflich t a u f  d ie D au er des D ien stv e rh ä ltn isse s  und  
su ch t fü r  d ie  d a ra u f  folgende Z e it d ie In te re sse n  
der D ie n s th e rre n  u n d  d e r  A ng este llten  in  der 
W eise  auszu g le ich en , dafs e r  e rs te re  in  dio L age 
v e rse tz t, d u rch  eine besonders  au szu s te llen d e  U r­
kunde  sich  der V ersch w ieg en h e it ih re s  P e rso n a ls  
zu ve rs ich e rn . D ieser A usw eg le h n t sich  an  den  
aus g ew erb lichen  K re isen  m eh rfach  b e fü rw o rte ten  
V orsch lag  an , a ls  G eheim nifs dasjen ige  anzusehen , 
was dem  A n g este llten  als solches u n te r  d e r  A uf­
lage d e r  G eh e im h a ltu n g  b eze ichne t w orden  is t, 
u n te rsc h e id e t sich  jed o ch  zum  V o rth e il d e r A n ­
g es te llten  v o n  d iesem  V orsch läge in so fern , a ls  der
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E n tw u rf  e in e  sc h r if tlic h e , den  G egenstand  des 
G eheim nisses specia lisirendo  Z u sich eru n g  d e r V e r­
schw iegenhe it von se iten  dos A ng este llten  v erlang t. 
D ieses E rfo rdern ifs  h in d e r t den P rin c ip a l — wozu 
e r sonst in  dor Lago w äre — bei B eginn  oder 
w äh ren d  d e r  D auer des D ien stv e rh ä ltn isses  
sch lech th in  a lle  E in ze lh e iten  des G eschäftsbetriebes 
als G eheim nifs zu bezeichnen un d  h ie rd u rc h  der 
sp ä te re n  B en u tzu n g  zu en tz iehen . E in  w eito re r 
V orthe il lieg t da rin , dafs d u rch  genaue  A bgrenzung  
der geheim  zu h a lte n d e n  G egenstände jed e  U n­
s ic h e rh e it un d  jed e  H an d h ab e  zu c liicanöser V er­
fo lgung e ines seine S te llu n g  aufgebonden  A nge­
s te llten  b e se itig t w ird. D ie D auer dor Schw eige­
p flich t b e s tim m t sich  nach dem  In h a l t  der 
sch riftlich en  Z u sich e ru n g ; es b ed a rf  so m it k e in e r 
genere llen  F ris tfe stso tzu n g , die, w ie d ie  F r is t  auch  
b e s tim m t w erden  m öge, in  dor A nw en d u n g  au f  
den  E inzelfa ll no thw ond ig  e in  E lem en t d e r  W ill­
k ü r  an  sich trag en  m üfste. H a n d e lt e in  A nge­
s te ll te r  d e r von ih m  in  fre ie r  E n tsch lie fsung  
ü b ern o m m en en  P flich t entgegen, so m a c h t e r  sich 
eines T reu b ru ch es  schuld ig , der vom  S ta n d p u n k t 
d e r  M oral e ine s tra frech tlich e  A h n d u n g  e rh e isch t 
un d  nach  Mafsgabo des dom frü h e re n  D ien s th e rrn  
zugefüg ten  S chadens e ine  c iv ilrech tliche  V e ra n t­
w o rtlich k e it beg ründet.

D or frü h e ro  E n tw u rf  b ed ro h te , w ie d ie oben 
m itg e th c ilte  F assu n g  o rkennen  läfst, dio un b efu g te  
V e r w e r tu n g  e ines frem den  G eheim nisses n u r  
in so fe rn  m it R e c h tsn a c h th e ile n , a ls  sie  von  A n ­
geste llten , sei es w äh rend  der D au er des D ien st­
verh ä ltn isses , sei es in n e rh a lb  e in e r zw eijäh rigen  
F r is t  nach  B eend igung  desselben, be trieb o n  w ird . 
D em gegenüber ist- n am en tlich  au s in d u s trie llen  
K re isen  das B edürfn ifs be to n t w orden , die V er­
an tw o rtlic h k e it au f  die au fse rha lb  des K re ises  der 
A ngeste llten  s teh en d en  P erso n en  zu erstrecken , 
w elche frem de G ehoim nisso  v e rw e rth e n , die au f  
rech tsw id rig em  W ege zu ih re r  K enn tn ifs  ge lang t 
sind . In  d e r T h a t is t d ie V erw erflichke it der 
H an d lu n g sw e ise  in  beiden F ä llen  die gleiche, un d  
es w ird  w esen tlich  dazu  beitragen , die A ngeste llten  
vor d e r  V ersu ch u n g  zum  T reu b ru ch  zu bew ahren , 
w enn die m ifsb räuch liche  B en u tzu n g  frem d er G e­
he im n isse  auch  d r itte n  P e rso n en  im  W ege e iner 
S tra fan d ro h u n g  v e rsc h rä n k t w ird .

V on diesem  G esich tspunk te  aus w ill der gegen­
w ärtige  E n tw u rf  zu n äch st d ie jen igen  treffen, 
w elche die d u rch  den V erra tli e ines A ngeste llten  
zu ih re r  K en n tn ifs  ge lang ten  G eheim nisse  v e r­
w erthen . Dafs d ie  V e ran tw o rtlich k e it n u r  dann  
e in tre te n  k a n n , w enn  dem  B en u tze r d iejen igen  
ta t s ä c h l ic h e n  U m stän d e  b ek an n t w aren , in  denen 
die M erkm ale des e inem  A n g este llten  zu r L ast 
fa llenden  V e rra th s  gefu n d en  w erden , e rg ieb t sich 
au s a llg em ein en  s tra frech tlich en  G rundsätzen  
(§ 59 des S trafgesetzbuchs). S odann  soll im  S inne  
des v o rlieg en d en  E n tw u rfs  die V e rw erth u n g  auch  
dann  ve rfo lg t w e rd en , w enn der V e rw e r te n d e
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durch  oino eigene rech tsw id rig e  H an d lu n g , d. h. 
d u rch  e ine  H an d lu n g , die en tw eder gegen eine 
ausd rück liche  G ese tzesvo rsch rift oder gegen dio 
R egeln  d e r  M oral v o rs tü fs t, in  don B esitz e ines 
frem den  G eheim nisses sich  g ese tz t h a t. Es h a t 
n ic h t an  S tim m en  gefohlt, w elche schon das E in ­
d ringen  in  frem do G eh e im n isse , n am en tlich  das 
E in sch le ichen  in  G eschäfts- oder B etrieb sräu m e 
A ndorer zum  Zweck dor Spionage u n te r  S trafe  
g oste llt sehen  w ollten. N ach d ieser R ich tu n g  h in  
is t  indessen  das B edürfn ifs e ines besonderen  ge­
se tz lichen  Schu tzes n ic h t überzeugend  nachge­
w iesen. A uch is t  ein  A ct des u n lau te ren  W e tt­
bew erbes e rs t d an n  v o llzo g en , w enn  das au f  
u n rech tm äfsigem  W ege e rlan g te  G eheim nifs g e ­
w erblich  v e rw o rth e t w ird . D er V erw erth u n g  ist, 
als fü r den  G eschädig ten  im  g le ichen  Mafse nach- 
thoilig , die M itth e ilu n g  an  A ndere  g le ich g este llt; 
h ie ru n te r  w ird  auch  die ö ffentliche B ekann tgabe  
e ines G eheim nisses zu v e rs teh en  sein.

D ie in  den §§ 7 und  8 d u rch g cfü h rto  G leich­
s te llu n g  d e r G eschäfts- u n d  d e r B e trieb sg eh e im ­
n isse  is t bei d e r S ach v ers tän d ig en b cra th u n g  wie 
au ch  bei d e r ö ffentlichen E rö rte ru n g  des E n tw u rfs  
n ic h t ohne W id e rsp ru c h  geblieben. Das B edürfn ifs 
e ines gese tz lichen  S chutzes, das in  A nseh u n g  dor 
B etrieb sgehe im n isse  fa s t a llse itige  A n erkennung  
fand, w urde  fü r dio k au fm änn ischen  G eheim nisse 
von  versch iedenen  S e iten  leb h aft b e s tritten . Mögen 
n u n  auch , w ie b eh au p te t w orden is t, in  e inze lnen  
kau fm änn ischen  B ranchen , insbesondere  des Grofs- 
handels , G eheim nisse  ü b e rh a u p t n ic h t Vorkom m en, 
so d a rf  d e r U m sta n d , dafs h ie r  ein Schu tz  n ic h t 
nö th ig  is t ,  doch n ic h t die V eran lassung  b ieten , 
ih n  solchen G eschäftszw eigen v o rzu en th a lten , die 
desselben nach  don obw altenden  besonderen  V er­
h ä ltn issen  bedürfen . So b ild e t in  zah lre ichen  
G eschäften  neben  den B ezugsquellen  v o r A llem  
das A bsatzgeb ie t den b e rech tig ten  G egenstand  der 
G eh e im h a ltu n g , u n d  es sin d  F ä lle  zu r S prache  
g e b ra c h t, in denen  e in  A n g este llte r d u rch  M it­
th e ilu n g  d e r K u n d cn lis te  an  e in en  C on cu rren ten  
se inem  D ien s th e rrn  b e träch tlich en  Schaden  zuge­
füg t h a t. A ehn lich  lieg t die Sache beisp ielsw eise  
bei d e r V orgebung von  L ie fe ru n g en  im  S u b ­
m iss io n sv e rfah ren ; jed es  an  d iesem  V erfah ren  
be th e ilig te  G esch ä ft w ird  an  d e r G eheim haltung  
seines A ngebots ein  d ringendes In te re sse  besitzen , 
w eil es an d e rn fa lls  zu besorgen  h a t, h in te r  e inem  
M itbew erber zu rü ck s teh en  zu m üssen , d e r  die ih m  
gew ordene K enn tn ifs zu r  n ied rig e ren  B em essung  
des eigenen A ngebots a u sn u tz t. A uch h ie r  lieg t 
in  dem  V ertrau en sb ru ch  e ines A ngeste llten , oder 
in  der Spionage e in e r d r i t te n  P e rso n  die G efahr 
e in e r schw eren  w ir ts c h a f t l ic h e n  S chädigung . N ach 
dem  geltenden  R ech t ab e r w ürde  in  so lchen  F ä llen  
eine V erfo lgung  n u r  beim  V orhandensein  gew isser, 
an  sich u n b ed eu te n d e r N ebenum stände zu lässig  
se in , e tw a dann , w enn  m it der K u n d en lis te  oder 
m it d e r S ubm issionsofferte  das M aterial, a u f  dem
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sio v e rze ich n e t s to li t, dem  P rin c ip a l en tw en d et 
w orden  ist.

E in e  A ussonderung  d e r G eschäftsgeheim nisse 
w ürde  a b e r , w ie sio in n e rlich  n ich t b e rech tig t 
w ä re , auch  p rak tisch  u n d u rc h fü h rb a r  s e in , weil 
fü r  m anche  V erkehrszw eige  die G renzlin ie  zw ischen 
d e r a u f  d ie  H e rs te llu n g  un d  d e r a u f  den  V ertrieb  
von W aaren  g e rich te ten  T h ä tig k o it n ic h t m it 
S ich e rh e it fe s tg e s te llt w erden  kann .

D er E n tw u rf  w ill d ah e r G eschäfts- u n d  B e­
tr ieb sg eh e im n isse  in  g le ich er W eise  schü tzen . 
E in e  D efin ition  des B egriffes „G ehoim nifs“ is t 
verm ieden . D erselbe is t  dem  S p rachgeb rauche  des 
täg lich en  L e b e n s , w ie auch  d e r G esetzessp rache  
ohneh in  geläufig ; in  le tz te re r B eziehung  sei neben  
dem  b e re its  oben e rw äh n ten  -§ 300 des S tra f­
gese tzbuchs un d  den  §§ 107 u n d  108 des U nfail- 
versicherungsgeso tzos it. a. noch a u f  § 92 des 
S tra fgese tzbuchs (S taa tsgehe im nisse) u n d  a u f  § 349 
Ziffer 3 der C iv ilp rocefsordnung  (K unst- oder Gc- 
w erbegeheim nisse) verw iesen . E s e rsch e in t sonach 
n ic h t n o thw end ig  und  is t auch  w egen der 
S chw ierigkeit e in e r  zu fried en ste llen d en  Begriffs- 
fe s ts te llu n g  n ich t ra th sam , d u rch , e ine  solche der 
r ich te r lich en  W ü rd ig u n g  d e r besonderen  V e rh ä lt­
n isse  des E inzelfa lles S ch ran k en  zu z iehen . Dafs 
e in  G eheim nils G egenstände v o rau sse tz t, dio sonst 
n ic h t b ek an n t sind, lieg t im  B egriff u n d  b ra u c h t 
n ic h t au sd rü ck lich  ausgesp rochen  zu w erden . W as 
d e r O cffcn tlichkcit oder e in e r  M ehrzahl von  P e r ­
sonen  b e k a n n t is t ,  k ann  auch  im  S inne  dos v o r­
liegenden  E n tw u rfs  n ic h t als G eheim nifs ge lten . 
In d is c re t io n e n , w elche b ek an n te  D inge betreffen , 
s teh en  also n ic h t u n to r  d e r S tra fan d ro h u n g  der 
§§ 7 u n d  8, und  se lbst bei V erle tzu n g  d e r sc h r if t­
lichen  Z u sich e ru n g  der V erschw iegenhe it is t  — 
vo rb eh a ltlich  de r etw a v e re in b a rte n  c iv ilrech tlich en  
Folgen  — d er im  § 7 Z iffer 2 vo rgesehene T hat- 
bestand  dann  n ich t gegeben, w enn d e r  G egenstand , 
a u f  den  die Z u sich e ru n g  sich  bezieh t, z u r  Z e it der 
M itthe ilung  an  A ndere  th a tsäch lich  n ic h t m eh r 
gehe im  is t. A us a llgem einen  G ru n d sä tzen  (§ 59 
des S trafgesetzbuchs) o rg ieb t sich  als w eitere  
V orausse tzung  fü r  die V eran tw o rtlich k e it, dafs der 
T h ä te r  K enn tn ifs  von  den jen igen  U m ständen  haben  
m ufs, w elche den  von  ihm  un b efu g t m itgo the ilten  
oder v e rw e rth e ten  G egenstand  a ls geheim  k en n ­
zeichnen.

D ie V erp flich tu n g  d e r A ngeste llten  zu r  V e r­
schw iegenheit soll n ic h t a u f  die in den  G renzen  
ih re r  D ienstgeschäfte  liegenden  A ngelegenhe iten  
b esch rän k t sein . E s is t  v ie lm eh r in  dem  p e rsö n ­
lichen  C harak te r des D ien stv e rh ä ltn isses  ebenso

wie in  dom  p ra k tisc h e n  B odiirfnifs beg ründe t, 
auch  solche G eschäftsgeheim nisse  v o r V e rra th  zu 
schü tzen , von denen  e in  A n g este llte r au fserhalb  
des B ere ichs se in er O b liegenhe iten  e tw a d u rch  
zufällige U m stän d e  K enn tn ifs  e rlan g t ha t. Z eitlich  
is t d ie  Schw eigepflich t au f  die G e ltu n g sd au er des 
D ien s tv e rtrag s  au sg ed eh n t, so dafs der A ngeste llte , 
au ch  w enn  e r den D ien st un b efu g t v o rlä fs t, bis 
zum  A blauf d e r con trac tlich  bedungenen  D ien stze it 
d ie  G ohoim nisso dos P rin c ip a ls  u n te r  allen  U m ­
stän d en  zu w ah ren  hat.

W en n  end lich  n u r  die zu Zw ecken des W e tt ­
bew erbes erfo lgende M itth e ilu n g  der V erw erth u n g  
e ines frem den  G eheim nisses d e r S tra fe  un d  
S chadenersa tzp flich t u n te r s te l l t  is t ,  so w a h rt der 
E n tw u rf  h io rm it die d u rch  d ie  gese tzgeberische 
A bsich t ih m  gezogene G renze. A uch d ü rf ten  Fälle, 
in  denen  e in  V e rtrau en sb ru ch  au s an d eren  M otiven 
he rv o rg eh t, so se lten  V orkom m en, dafs e ine  E r­
w e ite ru n g  der V o rsch rift n ich t gebo ten  e rsche in t. 
In so w e it es sich u m  d ie  M itth e ilu n g  e ines frem den  
G eheim nisses h an d e lt, is t  d ie in  den W o rte n  „zu 
Zw ecken dos W e ttb e w e rb e s“ liegende V o rau s­
se tzung  a ls e r fü llt anzusehen , g le ichv ie l ob au f  
se iten  des M itth e ilen d en , oder a u f  se iten  d es­
jen igen , d e r die M itthe ilung  en tg eg en n im m t, die 
A bsich t des W ettb ew erb es vo rhanden  ist.

Die fü r Z u w id erhand lungen  gegen das V erbo t 
vo rgesehene Öffentliche S tra fe  e n tsp ric h t d e r­
jen ig en  des § 5 m it der Mafsgabo, dafs d e r zu ­
lässige H ö ch stb e trag  d e r G eldstrafe  a u f  3000 M ark 
(s ta tt  a u f  1500 M ark) fes tgese tz t w erden  soll. Nach 
den  in  an d e ren  L än d ern , z. B. in  F ran k re ich , ge­
m ach ten  E rfah ru n g en  d a rf  e rw a rte t w erden, dafs 
schon  die A n d ro h u n g  d e r S tra fe  a u f  den  G e­
sch ä ftsv e rk eh r lä u te rn d  w irk e n , u n d  dafs cs zu r 
V erh än g u n g  d e r S tra fe  n u r  in  se lten en  F ä llen  
kom m en w ird.

N eben der S tra fe  w ird  dom  V orle tz ten  e in  
c iv ilrcch tlieh o r A nsp ru ch  a u f  E rsa tz  dos ihm  zu ­
gefüg ten  S chadens e in zu räu m en  sein . Um diesen  
A nsp ru ch  w irk sam er zu g esta lten , ist, dem  W u n sch e  
d e r  gew erb lichen  K reise  en tsp rech en d , d ie  so lida­
risch e  H a ftb a rk e it d e r E rsa tzp flich tigen  in A u s­
s ich t genom m en.

D er § 8 des E n tw u rfs  s te ll t  den  erfolglosen 
V ersuch  d e r A n stif tu n g  u n te r  S tra fe , u m  d e r fü r  
das red lich e  G ew erbe besonders g efäh rlich en  V er­
le itu n g  zum  V e rtrau en sb ru ch  einen  E iegel v o rzu ­
sch ieben . In  den Fällen , in  denen  die A n stiftu n g  
th a tsäch lich  zum  V e rra th  fü h r t,  tr if f t nach a llge­
m einem  R ech tsg ru n d sa tze  (§ 4S des Str.-G .-B.) den 

I A n s tif te r  die g leiche S trafe , w ie don T h ä te r .
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Zuschriften an die Bedaction.

Die M ikroskopie der Metalle auf dem Ingenieur-Congrefs zu Chicago 1893.

A n
dio R edaction  von „S tah l und  E isen “

D ü s s e l d o r f .
H ab en  S ie die G üte, dio nachfo lgenden  Z eilen  

a ls  B ean tw o rtu n g  dor n ach sich tig en  K ritik  von 
P ro f. M a r t e n s  über die „M ik ro stru c tu r von S ta h l“ * 
in  den S palten  Ih r e r  Z e itsch rift au fzunehm en .

M einungsabw eichungen , besonders ü b e r n eb en ­
säch lichere  P u n k to  u n te r  den  e rs ten  F o rsch e rn  
e in e r n eu en  W issen sch a ft, s in d  von dor P eriode  
d e r K in d h e it u n z e rtre n n lic h . Ich  g laube aber, 
dafs jen o  M einungsabw eichungen  zum  gröfsten  
T h e il n u r  an sch e in en d  v o rh an d en  s in d , un d  dafs 
sie n ic h t se lten  aus dem  M angel an  a llgem ein  a n ­
genom m enen  un d  g u t d e iin ir ten  A u sd rü ck en  hcr- 
rü h re n , m it w elchen  u n se re  E x p e rim en te  zu b e ­
sch re iben  u n d  u n se re  E rgebn isse  zu fo rm u lircn  
sind . Ich  fü rc h te  indessen , dafs e in  e tw aiges A u s­
e in an d e rg eh en  dor M einungen  M ifstrauen h in s ic h t­
lich  d e r Z u v erlä ssig k e it dor b e re its  gew onnenen  
R esu lta te  u n d  Zw eifel ü b e r den  endgü ltigen  E rfolg  
u n se re r  F o rsch u n g en  h e rv o rru fe n  und  so andere  
F o rsch e r en tm u th ig en  w ird , w elcho so n s t die A b­
s ich t h a tten , ebenfalls in  das G ebiet e inzud ringen . 
M it a llse itig  g u tem  W illen  k ö n n ten  m e in e r A n sich t 
n ach  die m eiston  je n e r  an sche inenden  W id e r­
sp rüche  d u rch  A u fk lä ru n g  b ese itig t w erden  und  
ledig lich  a ls  M ifsvcrständnisse  sich dars te llen .

In  e inem  P u n k t sehe  ich indessen , dafs P ro ­
fessor M artens oino ganz en tgegengesetz te  M einung 
ü b er eine T h a tsach e  h a t ,  w elcho nach  m einer 
M einung d u rch au s  e rled ig t u n d  ü b e r jed en  Zw eifel 
e rh ab en  is t. In d e m  P ro fesso r M artens von m e in e r 
e igenen  A b h an d lu n g  sp r ic h t, sag t e r : „Bei S tah l 
von  m itt le re r  H ä r te  is t  d e r  B e trag  an  F e r r i t  
s e h r  k le in “, u n d  fü g t dann  in  e in e r Fufs- 
n o te  h in z u : „H ie r lie g t, w ie m ir sch e in t, e ine 
V erw echslung  vor. N ach se inen  A bb ildungen  
(Fig. 22 u n d  23) k an n  S auvou r h ie r  n ich ts  A nderes, 
als den w oiIsen S aum  d e r K ö rn e r im  A uge haben . 
D ieser w ü rd e  a b e r ,  da  e r  m it geradem  L ich t 
p h o to g rap h irte , nach  m e in e r D efin ition  (und auch  
nach  a lle r  m e in e r b isherigen  E rfah ru n g  m it ä h n ­
lichem  M aterial) dem  P e r l i t  en tsp rechen . Man 
s ie h t h ie r  w ied e ru m , w ie no thw end ig  e ine A uf­
k lä ru n g  d e r  A nschauungen  is t.“

Ic h  dach te  n ich t, dafs eine M einungsversch ieden­
h e it d a rü b e r  h e rrsch en  k ö n n e , w as der I la u p t-  
b e s tan d th c il e ines S tah ls  von  m itt le re r  H ä r te  sei.

Dafs d e r I la u p tb e s ta n d th o il e ines d e ra rtig en  
S tah les  (sagen w ir m it 0,40 % K ohlenstoff) P e r l i t

* „S tah l und  E isen “, 1. Sept. 1894, S. 763.

(oder d e r p c rla rtig e  oder b lä tte r ig e  B ostand theil, 
oder w ie m an  ihn  sonst zu ben en n en  vorz ieh t) ist, 
w ar, so dach te  ich, a llgem ein  e in g e räu m t; so v iel 
ich  w e ifs , hab en  alle  vo rh erg eh en d en  V eröffen t­
lichungen  ü b e r diesen G egenstand  das G efüge 
so lchen S tah les  dem gem äfs b esch rieb en ; un d  a u ß e r ­
dem  is t  die T h a tsach e  so le ich t zu bestä tigen . In  der 
T h a t ze ig t P ro f. M a r t e n s  se lb s t cino W iedergabe  
e in e r Z eichnung  von  D r. S o r b y  („S tahl und  E isen “ 
Sept. 1894, T afel X III , F ig . 9), w elche das Gofügo 
e ines äh n lich en  S tah ls  („Iron  and  S tee l In s t i tu to “ 
1886, S e ite  140), ab e r in viol gröfsorem  Mafso zeigt, 
u n d  das b lä tte r ig e  oder perlige  G efüge dor M aschen 
des N etzw erks so k la r au fdeck t. Je n e  F ig u r 9 is t 
ein fach  e ine  V erg rö fserung  je d e r  d e r F ig u ren  22, 
23, 25 oder 26 m e in e r A b h an d lu n g , w elche P rof. 
M artens w iederg ieb t.

Das M ifsverständnifs m ag  m öglicherw eise e in e r 
k le inen  V e rw irru n g  ü b er die A rt d e r angew endeten  
B eleu ch tu n g  en tsp rin g en . D ie P ho to g rap h ieen  
w urden  bei gerade  ro flcc tirtem  L ich t gem acht, 
d a ru n te r  v e rs teh e  ich  L ic h t, das m itte ls  der 
L in sen  des O bjectivs au f  den G egenstand  concon- 
t r i r t  w ird , wio es von D r. S orby  zu e rs t vo r­
gesch lagen  w urde.

M it sch iefem  L ich t w ü rd e  d e r Effect n a tü rlich  
u m g ek eh rt sein  , do r P e r l i t  w ürde  hell und  d e r 
F e r r i t  dunkel erscheinen .

Ich  kann  vo llkom m en b e s tä tig e n , was Prof. 
M artens ü b e r dio bezüg lichen  M engen des F e r r i ts  
und  C em en tits  sagt, w elcho den P e r l i t  au sm ach en ; 
a ls  ich das V erhältn ifs s/a F e r r i t  zu '¡3 G 'em entit 
an g a b , habe ich einfach D r. S o r b y  o i t i r t ,  und  
n ic h t g e fo lg e r t, dafs m eine  A rb e it d ies b es tä tig t 
h a t. In  dor T h a t w ar ich m ir  dam als wohl be­
w u ß t, dafs jen es  V erhä ltn ifs  keinesw egs co n stan t 
sei, und  se ith e r  m ache ich bei m einen  täg lichen  
A rbe iten  im m er au fs n eu e  dio E rfah ru n g , dafs es 
zw ischen w eiten  G renzen  schw ankt. Ic h  stim m e 
m it Prof. M artens ü b ere in  bezüglich  d e r N o th ­
w end igke it e in e r gen au eren  K enn tn ifs  der N a tu r 
und  B ildung  d e r m ikroskopischen  B estan d th e ile  
von E isen  und  S tah l.

Solche K en n tn isse  k önnen  n u r  d u rch  sy s te ­
m atische u n d  g ew issenhafte  U n te rsu ch u n g en  e r­
w orben w erden . In fo lge  d e r a u ß e ro rd e n tlic h e n  
K le in h e it w en igstens e ines d e r B estan d th e ile  is t 
die A ufgabe keine  le ic h te , sio e rfo rd e rt grofso 
S org fa lt beim  A e tzen , vollkom m ene B eleuch tung  
und  U m sich t u n d  G esch ick lichkeit bei d e r B e­
hand lung .

S ü d - C h ic a g o  im  D ec. 1894.
Albert Sauceur,
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A n

dio R odaction  von  „S tah l u n d  E iso n “
D ü s s e l d o r f .

Z u n äch s t erlaube ich  m ir  fe s tzu ste llen , dafs 
ü b e r die A rt d e r bei den  S a u  v o u r  sehen  A uf­
nah m en  an gew endeten  B e leu ch tu n g  bei m ir kein  
Zw eifel bestanden  h a t, da H r. S a u v o u r  die F re u n d ­
lich k e it h a tte , sie m ir  vo rzu fü h ren . Ich  habe bei 
m einen  B em erkungen  genau  die von ih m  ange­
w endete  B eleu ch tu n g  m it geradem  L ich t v o rau s­
gesetzt, w ie sio D r. S o r b y  vorgeschlagon hat, u n d  
b in  tro tzd em  m it H rn . S a u v e u r  in  d e r A uslegung  
se in e r  A bb ildungen  und  au f  G ru n d  se in e r D a r­
ste llu n g en  in  W id e rsp ru ch  g e ra th en , obgleich ich 
m ich  lange m it m ik roskop ischen  A rb e iten  be­
sch ä ftig t habe u n d  eh rlich  b e m ü h t w a r, se in e r 
A rb e it g e rech t zu w erden . B ew eist d ieser V orfall 
n ic h t die von  m ir  g efo rderte  N o thw end igke it e in e r 
k la ren  und  b es tim m ten  D efin ition  d e r geb rau ch ten  
ku rzen  A usdrucksfo rm en?

U m  den  V ersuch  zu  m ach en , die zw ischen 
u n s  b estehende  M einungsversch iedenhe it au fzu ­
k lären , e rlaube  ich  m ir  H rn . S a u v e u r  die F ragen  
v o rz u le g e n :

1. n e n n t e r ,  w ie ich  v o rsch lu g , dio bei der 
vo n  ih m  angew endeten  B e leu ch tu n g , also auch  
im  p ho tog raph ischen  P o s itiv  hell e rsche inenden  
h ä r te re n  F läch en e lem en te  P e r l i t?  und

2. zum  U n te rsch ied e  h ie rv o n , dio dunkel e r ­
sch e inenden  w eichen  F läch en e lem en te  F e r r i t?  oder

3. m ach t e r  die B en ennungen  abhäng ig  von 
d e r F orm , in  w elcher d iese be iden  H au p tb e s tan d ­
t e i l e  (w eicher und  h a rte r)  n eb en e in an d er Vor­
kom m en  (vergl. se ine  A usdrucksw eise — „ P e rlit 
oder d e r  p e rla rtig e  oder b lä ttr ig e  B e s ta n d te i l ) ? “

NB. B lä ttr ig  w ürden  bei d ieser G efügeanord ­
nu n g  (vergl. F ig . 9, 10, 11 un d  13, T afel V III , 1894) 
n a tü r lic h  sowohl d e r  h a r te  a ls  auch  dor w eiche 
B e s ta n d te i l  sein.

4. W en n  m an  den  w eifsen S aum  a u f  den 
S a u v e u r s c h e n  A b b ildungen  22 bis 26, T afel X IV , 
a ls  P e r l i t  (F rage 1) an s ieh t u n d  a n n im m t, dafs der 
M aschenraum  d ieses N etzes m it d e r gesch ich te ten  
Masse (P e r lit ,  b lä ttr ig ; F rag e  3 — Fig. 9 von 
S orby —) a u sg e fü llt w äre, w ie grofs is t  dann  der 
noch m ögliche A n t e i l  an  F e r r i t  au f  den S a u v e u r ­
schen  A bb ildungen  zu sch ä tzen ?

Bei P u n k t 4 e n ts te h t d ie  F rage , w ie hoch d a rf  
m an  das F läch en v e rh ä ltn ifs  zw ischen h a r te n  u n d  
w eichen  F läch en  re c h n e n ?  S a u v e u r  g ieb t zu, 
dals das V erhä ltn ifs  von :l3 F e r r i t  zu  ‘/a C e m e n t . i t  
(ich b em erk e , dafs bei v e rsch iedenen  F o rsch e rn  
ü b e r das H in z u tre te n  d ieses d r i t te n  B e s ta n d te i l s ,  
w ie m ir  sc h e in t, ebenfalls M einungsversch ieden ­
h e ite n  w alten) k e in  co n stan tes  is t. S e tz t m an  ab er 
d ieses F läch en v e rh ä ltn ifs  e in  u n d  re c h n e t zu  dem  
P e r l i t ,  zu S a u v e u r s  G u n s te n , au ch  noch  den  
C em en tit h inzu , so b le ib t nach  se in en  B ild ern  das

V erh ä ltn ifs  dor F lächen  d e r w eilson A dern  p lu s 
d er zugestandenen  M enge C em en tit w ohl im m er 
noch zu G u n sten  m ein es A u ssp ru ch s bestehen , 
dor, w ie ich gern  zugobo, en ts tan d en  is t  a u f  G rund  
e in e r  oberfläch lichen  S chätzung  an  den  S a u v e u r ­
schen  B ild ern  un d  a u f  G ru n d  m e in e r b isherigen  
E rfah ru n g en  m it äh n lich em  M aterial.

D er L ese r w ird  le ich t erkennen , dafs zw ischen 
u n s  B eiden  eine v ersch iedene  A uffassung  über 
dio G rundbegriffe  von  P e rlit , F e r r i t  u n d  C em en tit 
b esteh t.

U obrigons is t  zu hoffen, dafs d iese M einungs­
v e rsch ied en h e iten  d u rch  eine im  G ange befind­
liche  V erh an d lu n g  zw ischen den  A u to ren  dieses 
G ebietes sich  bald  k lä ren  w e rd en ; n am en tlich  
scho in t es O s m o n d  n eu erd in g s  geg lück t zu sein, 
e inen  n eu en  F o r ts c h r i tt  zu  m achen.

B e r l i n ,  J a n u a r  1895.
A. Martens.

* *
*

A n

dio R edaction  von  „S tah l und  E ison“

D ü s s e l d o r f .

O ffenbar b e s teh t zw ischen  H rn . P ro f. M a r t e n s  
u n d  m ir  e ine v ersch iedene  A uffassung  ü b e r dio 
B ed eu tu n g  d e r  W o rte  „ P e r l i t“ u n d  „ F e r r i t“. Ich  
w ill v e rsuchen , k u rz  u n d  bünd ig  m eine  A uffassung 
je n e r  A usdrücke zu e rk lä ren .

„ P e r l i t“ is t  d e r N am e, w elchen IIow o in  B oston 
fü r  den  p e rligen  B estan d th e il des S tah ls  v o r­
gesch lagen  h a t ,  d e r von  D r. Sorby  zu e rs t be­
ob ach te t un d  besch rieben  w urde („ Jo u rn a l o f th e  
Iro n  and  S tee l I n s t i tu te “ 1886, S e ite  140) u n d  der 
w egen se ines p e rligen  A ussehens so g e n a n n t w urde. 
W en n  derse lbe  u n te r  s ta rk e r  V erg rö fserung  (300 fach 
u n d  darüber) b eobach te t w ird , so e rs c h e in t d e r 
P e r l i t  se lb s t au s  zwei v ersch ied en en  B estand tho ilon  
zu sam m engese tz t zu se in , von  denen  dor e ine 
dunkel, der an d ere  hell e rsch e in t. D iese w erden  
a ls F e r r i t  (kohlenstofffreies E isen) u n d  C em en tit 
(E isencarb id  Fc3C?) an g eseh en ; ob dies ab e r zu tr iff t 
oder n ic h t, is t  fü r den gegenw ärtigen  M einungs­
au stau sch  u n w esen tlich , ebenso auch  das V er­
h ä ltn ifs , in  w elchem  sie a u ftre to n  u n d  das von 
D r. Sorby  a u f  2/s F e r r i t  u n d  ’/a C em en tit geschä tz t 
w orden  w ar. W e n n  P e r l i t  bei h o h e r T e m p e ra tu r  
g eb ild e t w ird, so n im m t e r e ine b lä ttr ig e  S tru c tu r  
an  und  e rs c h e in t au s d ü n n en  P lä t tc h e n , abw ech­
selnd  von  d u n k e ln  un d  h e llen  B estan d th e ilen  zu ­
sam m engese tz t. W en n  derse lbe  ab e r  bei n ied rig e r 
T e m p e ra tu r  e n ts te h t, so h a t  e r  e in  k ö rn iges A u s­
sehen . Ich  g laube  O s m o n d  w ar d e r ers te , w elcher 
d iese V ersch ied en h e it b em erk te , u n d  m eine  B e­
obach tungen  h ab en  d ie  N o thw end igke it b e s tä tig t, 
zw ischen kö rn igem  un d  b lä ttr ig e m  P e r l i t  zu  u n te r ­
scheiden . A ber ob w ir es m it d e r e inen  oder
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ä n d e rn  A rt zu th u n  h ab en , so is t  das h a u p t­
ch a rak te ris tisch e  M erkm al d e s P e r li ts  in  se in e r z u ­
s a m m e n g e s e t z t e m  S tru c tu r  zu finden, u n d  das 
i s t  es, w as se in en  N achw eis le ich t m ach t un d  w as 
ih n  so sch a rf  von  den an d eren  m ikroskop ischen  
B o stan d th e ilen  dos S ta h ls  u n te rsch e id e t. F e r r i t  
is t re in e s  E isen , oder w en ig stens kohlenstofffreies 
E isen . E r  h a t k ry s ta llin isc lio  S tru c tu r ,  ab e r die 
s tä rk s te  V erg rü fserung  verm ag  sie n ic h t au fzu ­
lösen ; in  d irec tem  E ich te  e rsch e in t e r  weifs. W en n  
n u n  e in  S tah l von  m itt le re r  H ä r te , w elcher das 
N etzw erk d a rb ie te t, das in  m einen  P ho to g rap h ieen  
gezeig t is t, u n te r  s ta rk e r  Y erg rö fserung  u n te rsu c h t 
w ird , so re ic h t e in  e inziger B lick  h in , u m  zu e r ­
k ennen , dafs die M aschen von  den  oben b esch rie ­
b enen  perligon  B e s ta n d te i l e n  g eb ild e t sin d  und  
dafs N etz se lb s t F e r r i t  is t.

Die v o rs teh en d en  E rö rte ru n g e n  b ean tw o rten , 
w ie ich g laube, alle F rag en  des H rn . P rof. M artens.

S ü d - C l i i c a g o ,  6. Mai 1SÖ5. A. Sauveur.

*

A n
dio R edaction  von „S tah l u n d  E ise n “

D ü s s e l d o r f .
A us u n se rem  M einungsaustausch  w ird  der 

L eser e rsehen , dafs t a t s ä c h l i c h  ve rsch ied en e  A n ­
schauungen  zw ischen H rn . S a u v e u r  u n d  m ir 
bestehen . Ich  m öchte  ab e r b itten , e rs t bei a n d e re r 
G elegenheit u n d  nachdem  m an  ü b er d ie  neuen  
A rb e iten  v o n O s m o n d  e tw as G enaueres e rfah ren  
haben  w ird , n äh e r a u f  d iesen  G egenstand  eingehen  
zu dürfen .

B erlin , 20. M ai 1895. A. Martens.

Fortschritte  im

E s c h w e i l e r - P ü m p e h o n ,  den  8. Mai 1895.

V erehrlicho  

R odaction  von  „S tah l u n d  E ise n “

D üsseldorf.

D or A rtik e l in  Nr. 8 u n se ro r Z e itsc h rif t über 
„das P u d d e ln  d irec t vom  H ocho fen“ fand  m ein  
besonderes In te re s s e , w eil ich  jed en  F o rtsc h ritt 
im  P uddolprocefs, w elcher dem  arm en  verfo lg ten  
Schw ei fseisen das L eben  v e rlän g e rt, m it S p an n u n g  
verfo lge. Dafs d u rch  V erp u d d e ln  von  flüssigem  
R oheisen  d irec t au s dem  H ochofen ganz e rh eb ­
liche E rsp a rn isse  bei m in d esten s  g le ichb le ibender 
Q ualitä t des E rzeugn isses  zu e rz ie len  sind, d ü rfte  
w ohl aufser Zw eifel sein . Dio w en igsten  P uddel- 
w erke liegen  jedoch  in  n äch ste r N ähe d e r H och­
öfen, u n d  m üfsten  a lso  das R oheisen  in  d e r P fan n e  
m e h r  oder w en ig er w eit fah ren  u n d  das R eservo ir 
oder den  M ischer m it G enera to rgas heizen . H ie r­
d u rch  g e h t e in  g ro fser T lie il d e r K oh lenersparn ifs 
v e rlo ren . E rh eb lich  g e rin g e r fiele le tz te re  aus, 
w enn  die P uddo lw erke  ohne H ochofen das R oh­
eisen  im  C upolofen schm elzen  un d  dann  verp u d d e ln  
w o llte n , w ie -d ie s  v ielfach  — ich  g laube zu e rs t 
vom  a lten  H rn . D aelen  in  H örde  — vorgeschlagen 
w urde. H ie rb e i sp r ic h t auch  besonders d e r U m ­
stan d  m it, dafs das E isen  w äh ren d  des S chm elzens 
im  P u d d e lo fen  g le ichze itig  dem  G arungsprocefs 
au sg ese tz t w ird , w äh rend  das im  C upolofen um - 
geschm olzeno E isen  eh e r K oh lensto ff au fn im m t, 
w elcher n a c h h e r  o x y d ir t w erden  mufs.

W as n u n  d ie  vo n  H rn . In g e n ie u r  L a d u r o n  
a u fg e fü h rten  E rsp a rn isse  an g eh t, so h a lte  ich  eine 
V e rm in d e ru n g  d e r A rb e its lö h n e  von  3 F rcs . f. d. 
T onne L u p p en  w ohl e rre ich b a r. D ie E rsparn ifs 
von 4,SO F rcs. fü r A bbrand  k o m m t bei deu tschen

Puddelprocefs.

V erh ä ltn issen  w ohl n ic h t in  B etrach t, denn  u n se r 
A bbrand  bew egt sich  auch  zw ischen 6 u n d  7 % : 
dio P ietzka-O efen, w elche w egen se h r  heifsem  G ang 
erh eb lich  m e h r G arsch lacken  au fn eh m en  un d  re- 
duciron  k ö n n e n , so llen  sogar m it 3 b is 4 %  A b­
b rand  a rb e iten . E nd lich  die I la u p te rsp a rn ifs : 
9 F rcs. fü r  80 % M inderverb rauch  an  K ohlen is t 
m ir  n ic h t v e rs tän d lich . D er H e rr  B e ric h te rs ta tte r  
s a g t : „D er b ish e rig e  P uddelo fen  e rzeu g t f. d. S ch ich t 
3200 kg un d  g e b ra u c h t 900 b is 1000 kg K ohlen  
f. d. T onne — etw a 90 M inu ten  fü r  e ine C harge — 
n ach  dem  n eu en  V erfah ren  sin d  die correspon- 
d iren d en  Z a h le n : 5500 kg, 170 kg u n d  45 bis 50 
M in u ten .“ N im m t m an  n u n  a n ,  dafs d e r Gas- 
puddolofen fü r d ie  Z e ite in h e it die g le iche  M enge 
Gas gebrauch t, ob m an  das R oheisen  flüssig oder 
k a lt e in se tz t, so k ö n n te  dio K oh len e rsp a rn ifs  doch 
n u r  im  V erh ä ltn ifs  d e r P ro d u c tio n ss te ig e ru n g  oder 
des Z eitgew inns, also a u f  5500/8200 oder 90/50, 
so m it a u f  höchstens 50 % b e rech n e t w orden. Ich  
m öch te  d ah er den  H e rrn  B e r ic h te r s ta t te r . b itten , 
v ie lle ich t im  F rag ek asten  u n seres  B la tte s , d a rü b e r  
freu n d lich s t A u sk u n ft geben zu w ollen, ob v ie lle ich t 
dio G asöfen infolge des E in fü llen s von  flüssigem  
R oheisen , w elches W ärm eüberschu fs  m itb rin g t, 
in  den S tand  gese tz t w erden , m it solch m in im alem  
G asverb rauch  zu a rb e i te n , dafs th a tsäch lich  n u r  
e in  K oh len v erb rau ch  von  170 kg f. d. T onne L u p p e n ­
e isen  re su ltir t .

A u f jed en  F all ko m m t jedoch  von  d e r  K oh len ­
ersparn ifs  von 9 F rcs. f. d. T onne d iejen ige K o h len ­
m enge in  A bzug, w elche zum  B etrieb  d e r  Stoch- 
kessel fü r  das Schw eifsw erk e rfo rderlich  s in d ; 
d en n  w äh rend  dio b isherigen  P uddelö fen  bei 
ra tio n e lle r  K esse lan lage  dem  Schw eifsw erk ganz 
erheb liche  D am pfm engen  lie fern , d ü rf te  d ies beim
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P u d d e ln  d irec t vom  H ochofen kaum  noch der 
F a ll sein.

Ich  w ürde  es d an k b ar b o g rü fsen , w enn  auch 
and ere  F achco llegen  zu  d ie se r , s icherlich  fü r 
m anchen  H ü tte n m a n n  seh r in te re ssan ten , F rage  
sich  ä u ß e rn  w ollten . M it H o chach tung

P. Hengstenherg.
*  **

D er b ek an n te  französ. M etallu rge A l e x a n d r e  
P o u r c o l  ä u ß e r t  s ich  in  d e r  Z e itsch rif t „L e G énie 
c iv il“ vom  11. Mai (S. 30) fo lg en d erm aß en  zu  dom  
V erfah ren  :

„Diose A ngaben  sind  ohne Z w eifel seh r in ­
te re ssan t, ab e r ganz unzu läng lich , um  die w irk ­
lichen  G estehungskosten  e rm itte ln  zu können . 
D a ß  sich  e ine  E rsp a rn ifs  von  20 F rcs . fü r  d ie  T onne 
bei d e r E rzeugung  von  R ohsch ienen  n ach  dem  
neu en  d irec ten  P u d d e lv e rfah ren  g egenüber dem  
gew öhnlichen  P u d d e ln , w ie es in  ein igen  W erk en  
a u sg e fü h rt w ird , erz ie len  l ä ß t ,  m ag  v ie lle ich t 
m öglich se in : a u f  d iesen  W e rk e n  ab e r w ird  n ich t 
a u f  gew öhnliche , sondern  noch u n te r  m itte lm ä ß ig e  
Q u alitä t gopuddelt. O hne Zw eifel b ez ieh en  sich  die 
angegebenen  Z ah len  au f  d ie  E rzeu g u n g  von  Roh- 
scliienen  II . Q u alitä t. D ann  ab e r  is t  zu bem erken , 
d a ß  dio m e is ten  W erk e  in  12 S tu n d en  e in  A us­
b rin g en  im  O fen von 4000 bis 4200 kg haben  
a n s ta tt  3300, u n d  d a ß  d e r K o h len v erb rau ch  n ich t 
ü b e r  600 b is 620 kg fü r die T onne R oheisen  ste ig t. 
E in ige  W erk e  in  D e u tsch -L o th rin g en  erzeugen  
sogar 300 b is 320 t  R ohschionon in  24 S tu n d en  u n d  
verb rau ch en  n ic h t m eh r als 420 b is 450 kg K ohlen 
und  1160 kg R oheisen  fü r  die T onne R ohsch ienen . 
E s geben so m it 100 kg R oheisen  86 kg  R ohschienen , 
was e inem  A bbrand  von 14 % e n ts p r ic h t, ab er 
n ie h t 17 %. In  e in igen  H ü tte n  im  nörd lichen  
F ran k re ich  b e trä g t d e r A bbrand  12% , m an  b rau ch t 
m ith in  zu r E rzeu g u n g  von  1000 kg  R ohsch ienen  
e tw a 1130 kg R oheisen . D ie oben angegebene

K ohlenm enge  lie fe r t den  ganzen  D am pf zum  B e­
tr ieb  der H äm m er un d  W alzw erke. M it gu ten  
D am pfkesseln  bei den  P ud d elö fen  e rzeu g t m an 
m it jedem  K ilogram m  K ohlen , w elches a u f  dom 
R ost v e rb ra n n t w ird , 3 b is 4 kg D am pf. L iefe rn  
die G asöfen in  H o u rp es au ch  dio B o trio b sk ra ft bei 
1800 kg K oh len v erb rau ch  in  den  G en e ra to ren ?  
W ir  g lauben  dies kaum . M ith in  m üssen  die 180 kg 
ve rd o p p e lt w erd en , w enn  dor V erg leich  m it dom  
K o h ltn v e rb rn u ch  bei Oofen m it gew öhn liche r 
R o stfeu e ru n g  r ic h tig  se in  soll. E s lieg t au f der 
H and , d a ß  d iese E rsp a rn isse  ih re  B ed eu tu n g  v e r ­
lie ren , w enn  die von  L a d u r o n  an g e fü h rten  E r ­
sp a rn isse  sich  a u f  die E rzeu g u n g  von  E isen  IV . 
oder V. Q u a litä t beziehen . A llein  d ie  2 F rcs. E r ­
sp a rn ifs  bei d e r R ohsch iene, w elche sich  in 2,5 F rcs . 
beim  F e rtig fab rica t v e rw a n d e ln , fü h ren  dah in , 
d u rch  e ine  e in fache R ech n u n g  e inen  A bbrand  von 
20 % zu co n s ta tiren  oder e in en  E in sa tz  von 1250 kg 
R ohsch ienen  fü r 1000 kg F e rtig fa b r ic a t; d ies is t 
ein A b b ran d , w elcher a u f  ein  z iem lich  m itte l­
m ä ß ig e s  H a lb fab rica t I I .  Q u a litä t h in d o u to t, un d  
w elches den gerin g en  A bbrand  von  7 % beim  
P u d d e ln  e rk lä rt.

W ir  haben  f rü h e r  e inm al in  der L o ire  einen  
gew öhnlichen , ja  se lb st s e h r  gew öhnlichen  Puddel- 
be tr ieb  gesehen , w elcher w en iger a ls  8 % A bbrand  
g ab ; derse lbe  lie fe r te  e in  H a lb fa b r ic a t, w elches, 
w ie dasjen ige  von H ourpes, bei der U m w andlung  
in  fe rtig e  W a a re  20 % A bbrand  ergab. B ish e r h a t 
ein g e rin g e r A bbrand  im m er a ls  Z eichen  fü r  e in  
u n g a re s  (trop jeune) oder sch lech t g e re in ig te s  
E isen  gegolten . D ie R ein igung  w ird  im m er a u f  
K osten  des M ateria ls e rlan g t.

W ir  sc h lie ß e n , indem  w ir w ü n sch en , d a ß  
u n se re  K ritik  au f  falschen  G rundsä tzen  au fg eb au t 
sei, u n d  d a ß  die E rgebn isse  des d irec ten  P u ddeln s , 
ohne so w undervo ll zu sein , w ie m an  sie e rsche inen  
lassen  w ollte, w irk lich  e inen  fü r  die E ise n in d u s trie  
b rau ch b aren  F o r ts c h r i t t  b ilden  m ö ch ten .“

Deutsche Schiffe aus englischem Eisen.

O s n a b r ü c k ,  den  18. Mai 1895.
An

die R edaction  von „S tah l u n d  E ise n “
D üsseldorf.

D ie A n sich ten , w elche ich  in  dem  A rtike l 
„D eutsche Schiffe au s  eng lischem  E ise n “ * a u s ­
gesp ro ch en , finden ih re  B estä tig u n g  von  se h r  
co m p e ten te r Seite.

D er K ap itän  z u r  See a. D. F  o s s  v erö ffen tlich te  
kü rz lich  fo lgenden A r t ik e l : **

„ D e r  S c h i f f b a u  a u s  d e u t s c h e m  M a t e r i a l .  
„Es is t  an g ed eu te t w orden , d a ß  die »Elbe« bei

* „S tah l un d  E isen “ 1895, Nr. 4, S. 193.
** „M ilitä risch -po litische  C orrespondenz“.

„d e r C ollision, der sie zum  O pfer fiel, w ah rsch e in ­
l i c h  w en ig er schw ere V erle tzu n g en  davonge tragen  
„ h ä t te ,  w enn  sie au s deu tschem  M ateria l e rb a u t 
„gew esen w äre, u n d  d a ß  in fo lgedessen  ih re  R e ttu n g  
„v ie lle ich t m öglich  oder ih r  U n te rg an g  doch n ich t 
„ in  so k u rz e r  Z e it erfo lg t se in  d ü rf te . In  der 
„T h a t is t  das d eu tsch e  S c h i f f b a u m a t o r i a l  u n ­
ü b e r t r e f f l ic h . E s w ird  das am  besten  d u rch  das. 
„V erh a lten  e in ig e r F ah rzeuge  bei in  den  le tz ten  
„ Ja h re n  vorgokom m enen  C ollisionen i l lu s tr i r t .  So 
„lief z. B. e in  bei S ch ichau  geb au te s  B oot m it 
„10 K n o ten  F a h r t  re ch tw in k lig  gegen e in  an d eres  
„ in  F a h r t  begriffenes T orpedofahrzeug . D ie Folge 
„w ar, d a ß  das getro ffene  B oot e ine  B eu le  bekam , 
„ab e r n ic h t leckte. D as ren n en d e  B oot blieb un-



„beschädigt. E in  T orpedod iv isionsboo t lie f in 
„an n äh ern d  rech tem  W in k e l m it e tw a S K no ten  
„ F a h rt gegen eine K reu ze rfreg a tte . L e tz te re  be- 
„kam  eine B eu le ; dem  D ivisionsbootc w urde  der 
„B ug a u f  eine L änge  von  etw a 10 m  um gebogen, 
„so dafs d e r S teven  nacli h in ten  w ies. D as Boot 
„m ach te  kein  W asser, verlo r ab e r info lge d e r u n ­
g ü n s t ig e n  Form  an  G eschw ind igkeit, indem  die 
„d e fec tir te  V o rd e rp a rtie  das W asse r w ie ein 
„Schneepilug  au fw ü h lte , ab e r es ko n n te  noch Tage 
„ lang  bei u n ru h ig em  W e tte r  in  See b le iben  und  
„m an ö v riren  u n d  b rau ch te  e rs t sp ä te r  die W erft 
„zu r R e p a ra tu r  au fzusuchen , als es n ic h t m eh r ge­
b r a u c h t  w urdo. E in  T orpedoboot w urde  von 
„e inem  P anzersch iff von nahezu  10000 t  m it 
„11 K no ten  F a h r t  m it dem  S teven  in  sen k rech te r 
„R ich tung  getroffen . D ie F olge fü r das T orpedoboot

1. Juni 1895. Bericht Uber in- unel

„w ar e ine Boule, ab er es leckte n ich t, konn te  
„ohne H ü lfe  den ITafen au fsuchen  un d  w ar nach  
„w enigen T agen w ieder seefertig . S o l c h e  F ä l l e  
„ w ä r e n  n o c h  m e h r  z u  n e n n e n .  Die d e u t -  
„ s c h e n  F l u f s e i s e n p l a t t e n  sind  wie P ap ie r, 
„d ie bei Collision z e rk n itte r t w erden , ab e r n u r  in  
„se ltenen  F ä llen  reifsen  und  dad u rch  Lecke e n t­
s t e h e n  lassen . U nd äh n lich  s te h t es m it den 
„ e n g l i s c h e n  A n k o r k e t t e n ,  die infolge ih re r  
„S pröd igkeit le ich te r b rech en  a ls d ie  zäheres 
„M ateria l au fw eisenden  deu tschen . In  u n se re r  
„M arine sind  cs fas t n u r  eng lische K o tten , w elche 
„ b rech en , w äh ren d  ü b e r deu tsche  ke ine  K lagen  
„e in lau fen .“

Dem V orstehenden  is t n u r  die B itte  „zu r 
N achach tung“, an  A lle, die es angeh t, h inzuzufügen .

L ürm ann- O snabrück.
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Bericht über in- und ausländische Patente.

Patentanmeldungen,
w elche von dem angegebenen T a g e  an w ä h r e n d  z w e i e r  
M o n a t e  z u r  Einsichtnahm e fUr Jederm ann im Kaiserlichen 

Patentam t in B erlin  ausliegen.

13. Mai 1895. KI. 5, W 10 728. Transportabler 
Sicherheits- oder W etterdamm. Richard Wagner, 
Michalkowilz b. Laurahütte (O.-Schl.).

Kl. 24, B 16 387. Kanalbildung an W ärmespeichern. 
Max Broemel, Berlin, und Frederiek Deacon Marshall, 
Kopenhagen.

16. Mai 1895. Kl. 49, Sch 10284. Verfahren zur 
Herstellung von Bufferkreuzen aus einem Stück. Willi. 
Hchläper. Eckesey b. Hagen.

24. Mai 1895. Kl. 19, B 16 847. Schienen­
befestigung. Bochumer Verein für Bergbau und Gufs- 
stahlfabrication. Bochum i. W.

Kl. 19, St. 4072. Vorrichtung an Eisenbahn- 
Fahrrädern zum Anzeigen falscher Spurweite des 
Geleises. Max Sternberg, Crefeld.

Kl. 24, H 15 662. Feuerung für staubige und 
stückige Brennstoffe. Gustav Hesse, Stuttgart.

Gebrauchsmuster-Eintragungen.
13. Mai 1895. Kl. 5, Nr. 39 861. Seilspuraufsatz 

für Treibscheiben zu Förderzwecken. Ludwig Slarck, 
Mülheim a. Rh.

Kl. 19, Nr. 39 720. Gußeiserne Platten als Ersatz
für Pflaster auf Wegen. Franz Franke, Berlin.

Kl. 19, Nr. 39 911. Auf den Füßen der F ah r­
schienen und m it den Enden auf den Unteriagsplallen 
der Stoßschwellen aufliegende Laschenschiene von 
halbschienenförm igeinQ uersehnittund rampenförmigen 
Anlaufflächen. Klinke, Villen-Colonie Grüne wald 
bei Berlin.

Kl. 19, Nr. 39 912. Schienenstofsverbindung aus 
den Schienensteg und -Fuß. sowie ein T-förmiges 
Schienenunterlagsslück umfassenden Laschen mit 
unteren Klemmschrauben aufnehm enden Verlänge­
rungen. Bochumer Verein für Bergbau und Gufs- 
stalilfabrication, Bochum.

Kl. 19, Nr. 39 926. Eisenbahnschiene mit schrägen 
Enden. Julius PeLermann, Crimmitschau.

Kl. 49, Nr. 39 963. Slacheldraht aus Flachdraht 
mit Einschnitten zur Aufnahme der Stacheln. Peter 
Spielmann, Düsseldorf-Derendorf.

20. Mai 1895. Kl. 5, Nr. 40035. Ladestock für 
Sprengschüsse m it oberem Theil aus Eisen oder Stahl 
und unterem Theil aus Bronze oder einem ähnlichen 
Metall. Eduard Sempell, Duisburg-Hochfeld.

Kl. 10, Nr. 40085. Preßkohle mit eckigen oder 
runden Luftkanälen. Georg Berghausen sen., Köln a. Rh.

Kl. 10, Nr. 40 091. Koksofen mit einem Ver­
brennungs-Lufterhitzer für mehrere Verkokungsräume. 
Ed. Gebei, Dresden.

Kl. 19. Nr. 40284. Rohr oder Fa<;oneisen mit 
federndpn Kolben, durch Keile verschiebbaren federn­
den Hülsen oder kolbenartig ausgebildeten Blattfedern 
an den Enden als Sicherheitsstrebe für Tiefbauarbeiten. 
Leo Cairer, Düsseldorf.

Kl, 20, Nr. 40024. Scbienentransportvorrichtung 
aus zwei an der Schiene unter Benutzung der Boh­
rungen für die Laschen befestigten, gabelförmigen, 
je ein zweiflantschliges Laufrad aufnehmenden W inkel­
stücken m it Fortsatz zum Durchstecken einer Hand­
habe. Medrow, Zossen.

Kl. 20, Nr. 40043. Kupplungsgabel m it Klemm­
backen für Förderwanen bezw. Förderseile ohne Mit­
nehmerknoten. Adolf W agner und Albert Ruppratii, 
Herten i. W.

Kl. 20, Nr. 40321. Eisenbahnwagenrad m it an 
mehreren Stellen durchschnittenem  Radkranz und 
kalt aufgezogenem, durch konische, die Schnittstellen 
durchgreifende Schrauben befestigtem Reifen. Staehel- 
hauser Stahl- und Walzwerke, Hessenbruch & Co., 
Remscheid.

Deutsche Reichspatente.
K l .  40, N r. SO467, vom 2. März 1894. P i e r r e  

Ma n  l ie s  und die S o c i é t é  A n o n y m e  d e  M é ­
t a l l u r g i e  d u  C u i v r e  ( P r o c é d é  P. M a n  h es) 
i n L y o n .  Verfahren zu r  Verarbeitung von Schwefel- 
nickel oder Jlohnichel bezw. Kobalt.

Geschmolzener Nickel- oder Kobaltstein wird in 
einer basischen Birne Verblasen, wobei der Schwefel 
und das Eisen oxydirt werden. Letzteres wird von 
der Post zugesetzlem borsaurem Kalk aufgenoimnen.

6
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Füllen des Bohrloches ersetzt werden, 
loch fertig gebohrt, so wird es verrohrt

K l. 24, S r .  SO502, vom 20. Februar 1894. J o h n  
G j e r s  in M i d d l e s b r o u g h  - o n - T e e s  (England).

Ofen mit geschlossener 
| f jp k f Brennkammer.
j | c [ AufdasBrennmalerial,
! 1 |  welches in einer Katn-
I mer a undurch-
ß d  hrochenem Boden ruht,

stöfst heifser W ind vo n  
\ o b e n ,  so dafs auf der 

Oberfläche des Brenn- 
malerials eine Vergasung 
desselben stallfindet und 

Mi l l i  t ‘| -.4 die Flam me nach der
| i| ¡1 [ |  i | |  Seite abgeleitet wird.

Nach der Skizze ist auf 
j, vi / 1 _ i l  vif jeder Kopfseite des Ofens

J J ä ik i  — f&Sil eine Feuerung und über
' "~~jy \ —— jedem der Räume a ein

—r  W ärmespeicher b mit
 1 y  den Klappen c d  ange-

2ii. —  x'TTT'Yzg. ordnet, welche letzteren
.Vwrr-rw-r— c gQ gggtfin werden) düfs 

der Zug durch den Ofen abwechselnd von rechts 
nach links und umgekehrt erfolgt.

In dem Spilzkasten a sind Rohre 6 mit Glocken c 
angeordnet, die unten durch ein Sieb 'd mit Filter­
schicht c geschlossen sind. Infolgedessen tritt das 
W asser aus der Kohle durch das Sieh d in die Glocke c 
und fällt aus dieser in das Rohr b, um, ohne mit 
der Kohle nochmals in Berührung zu kommen, direct 
fortgeleitet zu werden.

K l. 49, N r. S02G1, vom 15. Juli 1893. A l p h o n s e  
T h o m a s  in C l a h e c q  (Belgien). TriowalzioerÜ mit 
verstellbaren Lagern.

Die Lager der M ittel-und Oberwalze bilden ganze 
Blöcke a, in welchen Schalensegmente zur Lagerung 
der Walzenzapfen ruhen. Die unteren und mittleren

Patente der Ver. Staaten Amerikas

N r. 520447. S i g m u n d  Vj H u b e r  in P i l t s -  
b u r g  (Pa.). Rollbahn fü r  Walzwerke.

Om das Profileisen von^einem zum anderen Ka­
liber des Walzwerks zu befördern, ist über der Roll­
bahn die Rinne a angeordnet, welche in mehreren 
hintereinander liegenden Wagen b drehbar gelagert und

verm ittelst mit Rollen versehener Arme c durch 
Curvenführungen e geführt ist. W ird der A r m /  nach 
rechts umgelegt, so wird der Wagen b mit der das 
Profileisen enthaltenden Rinne a verschoben; da 
hierbei die Rolle von c in den Führungen e gleitet, 
so wird w ährend der Verschiebung der R inne a die­
selbe um 90° gedreht, so dafs das Profileisen sofort 
zum Einführen in das entsprechende Walzenkaliber 
bereit ist.

Segmente stützen sich gegen starke Federn c, die bei 
Stöfsen nachgeben und Brüche vermeiden, während 
das obere Segment sich direct gegen einen Keil e 
stützt, welcher die Entfernung der beiden Walzen 
bestimmt. Der Keil e kann verm ittelst einer den 
W alzensländer durchdringenden Stange i mit Mutter, 
welche in einer Gabel o gelagert ist, verschoben werden.

Man unterbricht dann das' Blasen und zieht die 
Schlacke ab, wonach Kalk und Chlorkalk zugesetzt 
werden und das Blasen wiederholt wird. Es verbindet 
sich dann der Rest des Schwefels mit dem Kalk, 
während handelsreines Nickel zurückbleibt. (Vgl. auch
D. R.-P. Nr. 77 427 in .S tahl und Eisen“ 1894, S. 1079.)

Kl. 1, N r. 79975, vom 22. Juni  1894. K a r l  
J. M a y e r  i n B a r m e n .  Vorrichtung zum  Entwässern 
von Erzen und Kohlen.

Kl. 5, N r. SO 113, vom 3. Juli 1894. Fr. H o n i g ­
m a n n  in A a c h e n .  Verfahren zum  Abbohren von 
Bohrlöchern und Schächten in schwimmendem Gebirge 
ohne gleichzeitige Verrohrung der Bohrwünde.

Das Bohrloch wird durch Aufsetzen eines Rohres 
nach oben weiter geführt und vollständig mit W asser 
gefüllt, so dafs im Bohrloch ein Ueberdruck entsteht, 
der dem Eindringen des Gebirges in das Bohrloch 
während des Bohrens entgegenwirkt. Der Ueberdruck 
kann auch durch Anwendung einer specifisch schweren 
Flüssigkeit (z. B. Thonschlem pe oder dergleichen) zum
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Nr« 526093; 52(5094 und 520095. H e n r y  A i k e n  
in P i t t s b u r g  (Pa.). Blockausstofscr.

Die auf dem Krahnausleger a, Fig. 1, laufende 
Katze b trägt einen oder m ehrere Ausstofscylinder c 
mit zwei Kolben d e, von welchen e einen etwas 
gröfseren Durchmesser hat als d und mit der Druck­
wasserleitung durch Gelenkrohre t verbunden ist. 
Mit den Kolben d ist der Stöfser o verbunden, w ährend 
an dem Kolben c durch die Stangen r  und die Quer­
häupter t s die die Form fassenden Hügel u befestigt 
sind. Läfst man Druckwasser in den Gylinder c ein- 
treten, so wird infolge des gröfseren Durchmessers 
von e dieser gehoben, bis das Querhaupt t an d an- 
stöfst und auch diesen hebt. In dieser Stellung wird 
die auf einem Wagen stehende Form v mit Block 
unter den Ausstofser o gefahren.- Läfst man nun­
m ehr das Druckwasser aus dem Gylinder c austreten, 
so senken sich beide Kolben de, wonach die Bügel u 
über die Ohren der Form v gelegt werden. T ritt 
dann wieder Druckwasser in den Gylinder c, so hebt 
der Kolben e die Form vom Block einfach ab, wenn 
ein W iderstand zwischen beiden nicht vorhanden 
ist, andernfalls stöfst, wenn der Kolben e nicht mehr 
höher gehen kann, der Ausstofser o den Block aus 
der Form v hinaus.

In Fig. 2 sind die Kolben de  getrennt angeordnet, 
während in dem Kolben e noch ein innerer Kolben i  
gelagert ist, der stetig unter Accumulatordruck steht, 
so dafs hierdurch das Gewicht des unteren Theils I 
der Vorrichtung ausgeglichen ist. Der Kolben d kann \ 
von unten und oben Druck erhalten. Nach Fig. 3 j 
dient der Cylindor x  des Kolbens e gleichzeitig als I 
Kolben für den Gylinder c, während auch hier eine 
Ausgleichung des Gewichts des unteren Theils der 
Vorrichtung durch den Kolben y  vorgesehen ist. \ 
Aufserdem findet eine Bewegung der über die Form- ! 
nasen sich legenden Bügel u durch besondere hydrau- ! 
fische Kolben z  statt.

N r .524915. W i l l i a m  S w i n d e l l  in A l l o g h c n y  
(Pa.). Regenerativ-Flammofen m it Dampfkessel.

Ueber dem Herd a des Regenerativ-Flammofens 
sind ein oder mehrere Dampfkessel b derart angeordnel. 
dafs sie von der strahlenden W ärme des Herdes a, 
ohne den in diesem vorgenommenen l ’rocefs zu stören, 
geheizt werden. Nach der Skizze befindet sich zwischen

dem Dampfkessel b und dem Herd a ein vielfach durch­
brochenes Gewölbe c, w ährend durch die Kanäle efund 
Schieber i  Vorsorge getroffen ist, dafs ein Theil der Gase 
direct unter oder durch den Kessel b geleitet werden 
kann. Das Gewölbe c kann aber auch ganz fortgelassen 
werden, in welchem Falle auch die Kanäle e fortfallen 
und nur strahlende Wärme auf den Kessel b wirkt.
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S t a t i s t i s c h e s .

Statistische Mittheilungen des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieller.

Production der deutschen Hochofenwerke.

G r u p p e n - B e z i r k .
Monat

Werke.

Ipril 1895.

Production.
To n n en .

Nordwestliche G r u p p e ...................... 39 53 287
(W estfalen, R heinl., ohne Saarhezirk.) 
Ostdeutsche G r u p p e ............................ 9 ' 27 866

J P u d d e l-
(Schlesien.) 

M itteldeutsche G r u p p e ......................

R o h e is e j i
(Sachsen, Thüringen.) 

Norddeutsche Gruppe . . . . . 1 518
u n d (Prov. Sachsen, Branden!)., Hannover.) 

Süddeutsche Gruppe . . .  . . 7 16 206
S p le g -o l-

e ise n .
(Bayern, W ürttem berg, Luxemburg, 
Hessen, Nassau, Elsafs.) 

Südwestdeutsche Grttppe . . . . 7 22 886
(Saarbezirk, Lothringen.)

Puddel-Roheisen Summ a . 63 120 763
(im März 1895 62 138 160)
(im April 1894 59 134514)

* Nordwestliche G r u p p e ...................... 8 41233
Ostdeutsche G r u p p e ........................... 1 2 905
M itteldeutsche G r u p p e ...................... — —

B e s s e m e r - Norddeutsche G ru p p e ........................... 1 3 298
R o h e is e n . Süddeutsche G r u p p e ........................... 1 3 800

B essem er-R oheisen Summ a . 11 51 236
(im März 1895 9 37 388)

(im April 1894 9 32 690)

Nordwestliche G r u p p e ...................... 15 93 284
Ostdeutsche G r u p p e ............................ 2 10 806
Norddeutsche G ru p p e ............................ 1 14 360

T l io m a s - Süddeutsche G r u p p e ............................ 8 36 964
R o lie is c n . Südwestdeutsche Gruppe . . . . 8 72 477

Thom as-Roheisen Summ a . 34 227 891
(im März 1895 35 230 464)
(im April 1894 32 203 344)

Nordwestliche G r u p p e ...................... 14 32 108

G tio ise i-e i* Ostdeutsche G r u p p e ............................ 6 1 791
Mitteldeutsche G r u p p e ...................... — —

R o h e is e n Norddeutsche G r u p p e ...................... 3 4510
und Süddeutsche G r u p p e ............................ 6 22 146

G u l ’s 'w a a r e n Südwestdeutsche Gruppe . . . . 5 9 975

I. Schmelzung. G iefserei-R oheisen Summ a . 34 70 530
(im März 1895 36 75 132)

(im April 1894 32 67 508)

Z u s a m m e n s t e l l u n g  
l’uddel-R oheisen  und Spiegeleisen. 120 763
B e sse m e r-R o h e ise n ............................ 51 236
T h o m a s - R o h e i s e n ........................... 227 891
G ie f s e re i- R o h e is e n ............................ 70 530

Production im A pril 1895 ........................... 470 420
Production im A pril 1894 ........................... 438 056
Production im M ärz 1895 ............................ 481 14 1
Production com 1. Ja n u a r bis 30. A p ril 1895 . . 1 875 813
Production com i .  Januar bis 30. A pril 1S94 . . 1 708 168
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Die Statistik der oberschlesischen Berg- und H üttenwerke fü r das Ja h r 1894.
(Herausgegeben vom „Oberschlesiscben Berg- und Hüttenmännischen Verein“.)
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Das Erzeugungs-Ergebnifs des Berichtsjahres be-
S ta n d  i n :  T onnen  Tonnen

S te in k o h le n ..................................... 17195918 (17095531)
Eisenerzen (58081 (7166) t als Ne- 

benproducle bei Zinkerzgruben
g e fö r d e r t ) ...................................

Schwefelkiesen, ebenfalls als Ne- 
benproducte wie vorher geförd.

Galmei und Zinkblende . . . .
B le ie rz e ...........................................
K oksroheisen...................................
H olzkohlenroheisen ......................
Gufswaaren 2. Schmelzung in

Stahl und E i s e n ......................
H ö h re n g u f s ...................................
Halbfabricate aus Schweifseisen

zum V erkau f..............................
Halbfabricate aus Flufsmetall zum

V e rk a u f .......................................
Eertigfabricale, Grob-, Fein­

eisen, G rubenschienen. .
Hauptbahnm aterial . . . .
G r o b b le c h e ..........................
Feinbleche, weniger als 5inm

s t a r k ...................................
S ch m ied stü ck e .....................
StahlfaQongufs 2.Schmelzung
U n iv e rsa le ise n ......................
Draht, Drahtwaaren, Röhren und

F i t t i n g s .......................................
Umgeschweifstes Eisen . . . .
R o h z in k ...........................................
C a d m iu m .......................................
Blei, bei der Rohzinkgewinnung 
Zinkweifs, Zinkgrau, Bleiu. Rück­

stände a. d.Zinkweifsfabrication
Z inkb leche.......................................
Silberhaltiges Blei . .
Zinkascheu. andere N e b e n - i s f  -

producte .  .................. j §N!! %
B le i ...................................
G lä t te ..............................
S i l b e r ..............................
Stückkoks, Kleinkoks und Cinde 
Tlieer, Ammoniaksalze u. s. w.
Schwefelsäure verschiedener Grä

digkeit..........................
Schweflige Säure . . .

An Nebenproducten wurden erzeugt beim Koks 
hochofenbetriebe:
Silberhaltiges B l e i ..................
Ofenbruch und Zinkschwamm
Z in k s ta u b ...................................
Ofenbruch und Zinkstaub z 

sammen angegeben . . . .
Getemperte Schlacken . . . .

Bei der Kupferextraclions-Anstalt für Kiesabbrände 
zu Königshülte:
lOOprocentiges Cementkupfer . 911,900 ( 733,9)
S i lb e r   487,049 kg (515,44 kg)
G o l d  1,1162 „ ( 1 , 0 8 , )

Der Gesammlwerth aller vorher verzeichneten 
Erzeugnisse wird statistisch beziffert mit 243669 113 J l  
(246185 850 JC), um 2 516 737 J l  niedriger als 1893 
und um 41616 974 t/J kleiner als im Jahre 1891.
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59408 ( 50081)
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1660 ( 1209)
787 ( 1334)

8331 ( 7916)

— ( 1889)
97621 ( 71340)

Statistisch behandelt werden im Berichtsjahre 
57 S t e i n k o h l e n g r u b e n  gegen 55 im Jahre vorher; 
bei ihnen standen 191 (195) Maschinen mit 22484 
(22117) HP für die Förderung, 242 (244) m it 42758 
(42 521) HP für die W asserhaltung und 463 (400) m it 
11731 (10223) HP zu anderen Zwecken, in Summa 
896 (832) Maschinen m it 76 973 (74 861) HP unter 
Dampf.

Arbeiter wurden auf den oberschlesischen Stein­
kohlengruben 48928 männliche und 4090 weibliche, im 
ganzen 53 018 beschäftigt, 1801 weniger, als die Höchst­
zahl in der verflossenen Fünfjahrsperiode (1892) betrug. 
Als durchschnittlicher Jahreslohn des erwachsenen 
männlichen Arbeiters wurden 781,0 J l , des m inder­
jährigen 275,4t-/J und des weiblichen Arbeiters 243,2 J l  
verzeichnet; die Gesammtsumme der gezahlten Arbeits­
löhne hat 39066 671 J l  betragen; es sind vom Geld­
w e r te  der Förderung im Betrage von 89 900 711 J l  
mithin 43,40 % für Löhne verausgabt worden. Die 
auf den Arbeiterkopf entfallende durchschnittliche 
Förderleistung schwankt nach Gröfse w ährend der 
letzten 6 Jahre nicht unerheblich; sie betrug in 
1894 324,3 t, 1893 318,4 t, 1892 299,7 t, 1891 323,9 t, 
1890 339,2 l und 1889 356,4 t.

Die wirkliche Lage des Kohlenweltmarkts hat, 
wie in den beiden V orjahren, so auch in 1894 den 
oberschlesiscben Steinkohlenbergbau um so m ehr 
nachtheilig beeinflufst, als Oberscblesien infolge seiner 
ungünstigen geographischen Lage und seiner theuren 
Kohlentarife nach den entfernteren Theilen seines 
inländischen Absatzgebiets ohnedies an schwierigen 
Absatzverhältnissen leidet.

Der Durchschnittserlös für die Tonne verkaufter 
Kohlen ist gegen das Vorjahr um 15,2 — 2,7 %
zurückgegangen, er berechnet sich zu 5,476 J l  und 
betrug für überhaupt verkaufte 1 582 563 186573421 J l ; 
für Grubenzwecke wurden 1437 415 l =  8,33 % der 
Förderung verbraucht.

Der Cumulativabsatz betrug 581297 t, der Absatz 
an Zink- und Bleihütten 984 935 t, an Eisen- und 
Stahlhütten 1 194238 t, an Koks- und Cinderbrenne- 
reien 1503640 t, der reine Bahnversand 11515954 l 
und der Absatz zur Przemsa 26888 t. Versandt wurden 
nach Rufsiand 17 870 t (3746 t), nach Polen 206877 t 
(150018 t), nach Galizien, Bukowina u. s. w. 354985 t 
(296 224 t), nach Ungarn, Wallachei u. s. w. 450 514 t 
(373260 1), nach Böhmen 398837 t (418810 t), und 
nach dem übrigen Oesterreich 1 940 280 t (1880 792 l). 
Der Absatz nach dem Auslande hat gegen den des 
Vorjahrs um 8 % =  250501 t zugenommen, der in­
ländische dagegen hat um 1,7 % =  112454 t ab ­
genommen. Allein die Provinz Brandenburg hat im 
Berichtsjahre 74353 t weniger bezogen als im Vorjahre. 
Pommern und Mecklenburg wendeten sich wieder 
m ehr den englischen Kohlen zu — die Ostseehäfen 
entluden im Berichtsjahre 1 421221 t (1300 073 t) 
englische Kohlen — und Sachsen, die Provinz wie 
das Königreich, fand den Bezug böhmischer Kohlen 
für sich vortheilhafter; die Einfuhr an Braunkohlen 
aus Oesterreich bezifferte sich mit 6868161 t gegen 
6 705 658 t im Jahre vorher. Bemerkt sei bei dieser 
Gelegenheit n o ch , dafs die Einfuhr an Kohlen aus 
England in Hamburg 1626 422 t, derjenigen aus W est­
falen aber nur 603 233 t betrug, dafs Berlin 1 458 198 t 
Kohlen überhaupt aufnahm, unter denen sich 189304 l 
englische, 207 979 t niederschlesische, 963310 t ober­
schlesische, 12 688 t sächsische und 84917 t west­
fälische befanden. Der Berliner Braunkohlen- und 
Brikellconsum stellte sich auf 133887 t, von denen
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124 586 t aus Böhmen bezogen wurden. Wien und 
Budapest empfingen 909 844 t (921 764 t) bezw. 156 285 t 
(157 565 t) oberschlesische Kohlen.

Im niederschlesischen Reviere betrug im Berichts­
jahre die Förderung an Kohlen 3 686 709 t, der Ab­
satz 3 222 674 t, die Bruttoeinnahm e dafür 22630 249 Jt, 
und die Durchschnittseinnahm e für die Tonne ver­
kaufter Kohlen 7,02 J l .

In den aufserdeutschen Theilen des oberschlesi­
schen Kohlenbeck ens wurden ¡in Berichtsjahre gefördert:

im Mährisch • Ostrauer Revier . . .  4 003 760 t
„ Jaworznoer „ . . .  508 486 t
„ russisch-polnischen „ . . .  2477 612 t

dazu im obersclilesischen „ . . .  15 745 292 t
zusammen im ganzen Becken . 22 745 150 t

Für den Steinkohlenbergbau im ganzen Königreich 
Preulsen h a t nach den vorläufigen amtlichen Er­
mittlungen betragen: die Förderung 70 660965 t, der 
Absatz 68 637 474 t und die Arbeiterzahl 267 303.

Die Zahl der statistisch zu behandelnden E i s e n ­
e r z f ö r d e r u n g e n  ist von 52 im Vorjahre auf 49 
zurückgegangen, bei denen 2463 Arbeiter und 1519 
Arbeiterinnen beschäftigt waren. Es wurden an Löhnen 
im Laufe des Jahres 1498385 gezahlt; auf Jahres- 
lohn ergänzt, berechnet sich daraus für den erwachsenen 
Arbeiter ein Verdienen im Betrage von 500,07 J t 
für den minderjährigen von 195,94 J t  und für die 
Arbeiterin von 232,65 J t .

Die Förderung im Berichtsjahre — die anzugebende 
Summe derselben begreift auch diejenigen Eisenerze 
ein, welche als Nebenproduct bei den oberschlesischen 
Zink- und Bleierzgruben mit zu Tage gebracht wurden — 
war die kleinste w ährend der letztverflossenen 6 Ja h re ; 
sie bestand in 560000 t, um rund 237 000 t weniger 
als im Jahre 1889, und bleibt mit 10,2 % unter der des 
Vorjahrs; sie zerlegt sich in 551720 t milde Brauneisen­
erze und 2472 t Thoneisensteine aus den eigentlichen 
Eisenerzgruben und 58081 als Nebenproduct gewonnene 
aus Zink- und Bleierzgruhen. Aus dem angegebenen 
Gesammtwerthe der Förderung — 2 945 382 ^  — be­
rechnet sich ein Tonnenwerth von 5 ,2 6 ^ ,  der höchste 
W ertlistand während des Sechsjahrabschnitts.

Die geringe Gröfse der Förderung wurde bestimmt 
durch den Bedarf, der, als Absatz von nur 523 776 
(555 083) t in Erscheinung tre tend , aufsergewöhniich 
klein war und doch noch am Jahresschlüsse 600 159 
(541 589) t als Haldenvorralh unbegeben liefs.

Die berechnete durchschnittliche Jahresleistung 
f. d. Arbeiterkopf ist aufsergewöhniich k le in ; sie be­
trägt nur 139,17 t gegen 181,63 t in 1889.

Die maschinelle Ausrüstung der behandelten 49 
Förderungen ist als 389 HP stark angegeben, wovon 
216 in 16 Maschinen der Förderung und 173 in 14 
zur W asserhaltung dienten.

Die vorher als Nebenproduct aus B l e i -  u n d  
Z i n k e r z g r u b e n  verm erkten 5808 t Eisenerze kamen 
aus 5 derselben über die H ängebank; 34 weitere 
Gtuben gleicher Kategorie förderten im Berichtsjahre 
keine Eisenerze; Galmei und Zinkblende wurden ge­
wonnen in 22 bezw. 12, Bleierze in 16 und Schwefel­
kiese in 8 Gruben.

Der M otorenbestand sämmlliclier hierher gehörigen 
39 Gruben zählte 162 Dampfmaschinen mit zusammen 
7455 HP (167 und 8028), von ihnen lagen der Förde­
rung ob 32 (37) mit 786 (985) HP, 29 (28) m it 4164 
(4825) HP besorgten die W asserhaltung, 77 (75) mit 
2204 (1872) HP dienten Einrichtungen für Aufbereitung 
und 24 (27) m it 301 (346) HP wurden für andere 
Zwecke in Betrieb erhalten.

Dte Belegschaft zählte mit 10397 um rund 1000 
Köpfe weniger als im Jahre vo rher; nahezu 33 % 
derselben (2569) gehörten dem weiblichen Geschlechte 
an und arbeiteten über Tage. Ins Verdienen wurden 
von der Gesammlbelegschaft im Laufe des Jahres

gebracht 5 671 495 J l ,  als Einzellohnbeträge berechnet 
der Statistiker daraus für den erwachsenen Arbeiter 
einen Jahreslohn von 661,91 J t , für den Jungen von 
186,16 vH und für die Arbeiterin von 233,31 J l .

W ährend der Gesammtwerlh der Jahresförderung 
dieser Gruben in 1891 19 506 918 und in 1893 nocli 
10152 681 J l  betrug, ist er im Berichtsjahre bis auf 
7 727 105 ^¿gesunken ; der Durchschnitts-Tonnenwerlh 
des Galmei wird zu 3,05 (5,57) J t ,  der Blende zu 
17,52 J l  (21,57 und 1891 =  47,56), der Bleierze zu 
70.23 J t  (72,00, 1889 =  90,49) und der Schwefelkiese 
zu 7,32 (7,19) festgestellt.

Der bedeutende Rückgang, welcher seit 3 Jahren 
in den Zinkpreisen eingetreten isl, mufste sich selbst- 

I verständlich auch in Rückwirkung auf die Erzwerlhe 
zur Geltung bringen, um so stärker, weil die gegen- 
theilige Richtung der Preise während der vorlier- 
gegangenen Dreijahrsperiode 1889 bis 1891 als gewaltige 
W erthsteigerung in Erscheinung getreten war.

In Ko k s -  u n d  C i n d e r f a b r i c a t i o n  sind im 
Berichtsjahre wie im Jahre vorher 15 W erke thätig 
gewesen, bei denen folgende Ofensysteme in Anwen­
dung standen: Appolt (in 3 Betrieben), Bienenkorb­
öfen (2), Collin (2), Coppcel(2), Dulait (1), liegende 
horizontalzügige Oefen (1), Fritsch (1), Gobiei (1), 
Dr. Otto (3), Otlo-Hoffmann (1), Siemens Regenerativ- 
(1) und Wintzek (1); vollständige Angaben bezüglicii 
der Zahl der Batterien, Kammern u. s. w. liegen 
nicht vor.

Beschäftigung fanden in dieser Industrie 3289 
A rbeiter, von denen 1126 weiblichen Geschlechts 
w aren; ih r Gesammtjahresverdienst wird beziffert mit 
1926512 J t , der Einzeljahreslohn für Mann,  Jungen 
und Frau mit 733,22, 385,82 und 322,50 J l .

Die Production hält sich während der letzten 
5 Jahre auf ziemlich gleicher Höhe, im Gegenstandsjahre 
zerfällt sie in 909 109 l Stückkoks, 68.382 t Kleinkoks 
84688 t Cinder und 59 408 t Nebenproducte; ih r Ge- 
sam m twerth wird zu 11761 079 angegeben, wovon 
1 938 639 auf die Nebenproducte entfallen.

Zur Verarbeitung gelangten 1544121 t Kohlen 
verschiedener Körnung, in der Hauptsache Klein­
kohlen, fast durchaus ungewaschen; mehr als die 
Hälfte des ganzen Kohlenbedarfs lieferte mit 965 839 t 
die Königin Luise-Grube bei Zabrze.

Der Absatz an Koks und Cinder belief sich auf 
1062176 t, an Nebenproducten auf 59 218 t, in beiden 
Artikeln ist somit so gut wie kein Bestand ins neue 
Jah r m it hinübergenommen worden.

Das Koksgeschäft des Jahres 1894 bewegte sich 
hinsichtlich der abgesetzten Mengen, wie auch der 
erzielten Preise im gleichen Rahmen, wie im Vorjahre. 
Der Absatz steigerte sich infolge des Inkrafttretens 
des Handelsvertrags m it Rufsland und des Gruben­
unglücks ln Karwin; eine Besserung der Preise wurde 
jedoch nicht erzielt; dieselben blieben annähernd den 
Vorjahrspreisen gleich. Die Preise der Nebenproducte 
unterlagen grofsen Schw ankungen, insbesondere für 
das schwefelsaure Ammoniak. Der Markt für dieses 
Nebenproduct stand während der ersten drei Viertel­
jah re  noch unter dem naehwirkenden Einflufs der 
schottischen Striks und der durch letztere hervor­
gerufenen Productionsausfälle bei steigenden Preisen 
durchaus günstig; im letzten Vierteljahr tra t indessen 
ein scharfer Rückschlag ein, und die Preise fielen 
sprungweise von 27 J l  f. 1000 kg, im Anfänge des 
Jahres auf 22 J t.  Die Preislage ist seitdem andauernd 
ungünstig geblieben.

Im Jahre 1894 wurde auf der Gleiwitzer Hütte 
mit dem Bau einer Koksanstalt mit Nebenproducten- 
Gewinnung nach System Dr. Otto, auf Grund eines 
Vertrags m it den oberschlesischen Koks werken zu 
Berlin, begonnen.

S c h w e f e l s ä u r e f a b r i c a t i o n  ist bei Reckehütte 
(Rosdzin) und bei Silesiahütte IV (Bergwerksgesellschaft
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von Giesclies Erben, Brnsiau, und Schlesische Aclien- 
gesellschaft für Bergbau und Zinkhüttenbetrieb, Lipine) 
m it 36 Röstöfen, 117 Kilns und 11 Kammern von zu­
sammen 45 200 qcm in Betrieb gewesen, bei denen 
523 (512) Arbeiter beschäftigt waren und mit 446629 J t  \ 
entlohnt wurden. Der Statistiker stellt für die drei 
Arbeiterkategorieen Jahreslohnbelräge von 951,59, 
257,96 und 376,25 J l  fest.

An Materialien wurden verbraucht 73 719 t rohe 
Blende, 46 t  Salpeter und 279 t Salpetersäure gegen 
68773, 89 und 244 t im Vorjahre; erzeugt wurden 
6535 t 50grädige, 12432 t 60grädige und 3428 t 
Gögrädige Säure gegen 5169, 10 903 und 5062 t in 
1893 und 55 232 t (51817) geröstete Blende. Der 
Geldwerlh der Production betrug 641 042 J l.

Die Marktlage für das Schwefelsäuregeschäfl war 
während des ganzen Jahres eine günstige. Mit der 
weiter fortschreitenden Gewinnung der Nebenproducte 
bei der Koksbrennerei und der Darstellung von Super­
phosphaten aus Florida- und Carolinaphosphaten hat 
sich der Schwefelsäurebedarf in Oberschlesien so weit 
entwickelt, dafs zur Zeit der gröfste Theil der P ro­

duction auch in Oberschlesien genommen wird und 
nur ein kleiner Theil nach dem Ausland verkauft zu 
werden braucht. Damit dieser Zustand nicht ewig 
bleibt, hat man bereits den Bau weiterer Schwefel­
säurekamm ern aufgenommen.

Guidottohütte (Graf G. Henkel) und Silesiahütte V 
treiben 32 (34) Röstöfen für F a b r i c a t i o n  s c h w e f ­
l i g e r  S ä u r e  und beschäftigten dabei 159 Arbeiter 
mit Jahresdurchschnittslöhnen im Betrage von 960,01, 
343 und 837,55 J l .  Verbraucht werden 42 201 1 (42081) 
rohe Blende, aus denen 1645 t (1848) schweflige Säure 
producirt wurden, welche einen Geldwerth von 88465 J l  
(94 430) hatten, und 31679 t abgeröstete Blende.

Der Absatz der schwefligen Säure war im Berichts­
jahre schwierig, der Absatz nach Oesterreich-Ungarn 
ist durch- ungünstige Zollverhältnisse unterbunden. 
Die Verkaufspreise, welche der Statistiker auf 10 J l  
für 50 kg feststellt, decken nicht entfernt die Kosten, 
welche die Abscheidung und Reinigung der Säure e r­
fordern. Dr.'Leo.

(Schlufs folgt.)

5 persönliche M itglieder. D er Verein h a t sich in 
4 G ruppen gegliedert, welche je  die Gruben, die 
Hochöfen, die W alzw erke und die übrigen W erke, 
namentlich die Eisengiefsereien, M aschinenfabriken 
und Kesselschmiede umfassen. Die W alzcngiefsereien, 
die im dortigen L ande sich zu einer erheblichen In­
dustrie entw ickelt haben, haben sich noch besonders 
zusammengefunden und als ih re  nächste A ufgabe 
die A ufstellung g e m e i n s a m e r  L i e f e r u n g s ­
b e d i n g u n g e n  f ü r  H a r t g u f s w a l z e n  hinsicht­
lich der B ürgschaft in A ngriff genommen, ein V or­
gehen, das sicherlich berech tig t ist, allerd ings zuerst 
dazu führen mufs, den B egriff der H artgufsw alze 
oder H artw alze festzulegen. H ierzu  erhofft man 
die M itw irkung d e r Königl. technischen V ersuchs­
anstalten  in C harlo ttenburg , welche fü r eine gröfsere 
V ersuchsreihe zur Feststellung des E i n f l u s s e s  
d e s  R ö s t e n s  au f die verschiedenen Sorten von 
Flnfseisen- und Schweifsblechen bereits gesichert e r ­
scheint. D er A rbeitsp lan  hierfür ist bereits au f­
geste llt; e r um fafst insgesam m t je  390 Proben, 
welche ungestrichen, m it Farbe au f dem rohen, 
dem abgeschliffenen oder dem gebeizten Blech, v e r­
zink t oder verkupfert, verschiedenen E inw irkungen 
der Luft, des W assers und der Gase ausgesetzt 
werden sollen. Als Z eitdauer sind A bschnitte von 
1, 3, 6, 12 und 24 Monaten in A ussicht genommen, 
so dafs bei einer vollständigen D urchführung des 
Program m s viele T ausende von Versuche vorzu­
nehmen sind. Der ju n g e  V erein h a t sich hierm it 
eine grofse A ufgabe gestellt, deren Lösung von 
allgemeinem Interesse ist.

W eiter hat der Verein sich m it dem E n tw urf 
eines neuen W assergesetzes fü r das Königreich 
Preufsen. der neuen B ergpolizeiverordnung, be­
treffend brisante Sprengstoffe, der Reform  der 
U nfallversicherung, der E rgänzung  des E isenbahn­
system s und, last not least, d er Erm äfsignng der 
Frachten  für Brennm aterial nach dem V ereinsgebiet 
und dem Verhältnifs des w estfälischen K okssyndicats 
zur Siegerländer E isenindustrie eingehend beschäftigt.

U eber die E rzeugung der Gruben, Hochöfen und 
W alzw erke des Bezirks is t in dieser Z eitschrift be­
reits berichtet worden.

Berichte Uber Versaminl ungen aus Fach vereinen.

Eisenhütte Düsseldorf.
_ _

Die von 20 M itgliedern und G ästen besuchte 
M aiversam m lung w urde am 15. v. Mts. u n te r dem 
Vorsitz des Hrn. E. S c h r ü d t c r  in der Städtischen 
Tonhalle- abgehalten. D er V orsitzende berichtete 
zunächst über das schon in v o rig e r Nummer (S. 496) 
erw ähnte  Umlegen eines alten Schornsteines und 
dank te  Hrn. A. C u s t o d i s  fiir die an die E isenhütte 
ergangene E inladung zu r Besichtigung dieses in­
teressan ten  Schauspiels.

Sodann hielt H r. Dr. F. W ü s t - D u i s b u r g  den 
angekündigten  V ortrag
über hydraulische Maschinen für den Giefserci- 

belrieb.
An H and zahlreicher, eigens für diesen Zweck 

angefertig ter Zeichnungen e rk lä rte  der V ortragende 
dio E inrich tung  der verschiedenen durch D ruck­
w asser betriebenen Form maschinen, M asselbrecher, 
Hebezeuge und dergleichen. Den in teressanten  Mit- j 
theilungen folgte eine sehr rege B esprechung, an j 
der sich insbesondere die HH. S chrödter, E ckard t, 
Liihrm ann und W üst betheiligten und in w elcher 
namentlich die Vor- und N achtheile der Maschinen- i 
form erei e rö r te r t w urden. Der W ortlau t des V or­
trag s  kann ers t in einer späteren  A usgabe A ufnahm e 
finden, d a  die A nfertigung der zugehörigen A b­
bildungen noch einige Zeit in A nspruch nehmen w ird. \

Berg- und hüttenmännischer Verein zu ; 
Siegen.

D as soeben erschienene H eft IV der Vereins- i 
m ittheilungen lie fert erneuten Beweis für die Richtig-- j  
keit der V erschm elzung der früher im S iegcrland j 
bestandenen zwei w irtsc h a ftlic h e n  Vereine zu einem 
Verein, dessen T h ä tig k e it im ersten  V ierte ljahr eine 
rech t lebhafte w ar.

D as H auptin teresse des Heftes nim mt der vom 
bew ährten G eschäftsführer Hrn. H. M a c c o  e rs ta tte te  
Jah resb e rich t ein. D anach gehören dem Verein je tz t  
im ganzen an 157 W erke m it 19382 A rbeitern  und |
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Iron and Steel Institute.

Die diesjährige P rflh jahrsversam m lung fand am 
9. und 10. Mai in London s ta tt . U nter dem Vorsitz 
des bisherigen P räsiden ten  H rn . W i n d s o r  II. 
R i c h a r d s  w urde der G eschäftsbericht fü r das 
J a h r  1894 e rs ta tte t ,  ans welchem zu ersehen ist, 
dafs die M itgliederzahl im Laufe des .Jahres JS94 
von 1434 au f 14S9 gestiegen ist. D ie Bessem cr- 
Uold-Denkmünzc fü r 1895 w urde dem A m erikaner 
Hrn. II. M a r i o n  H o w e  in Boston in A nerkennung 
seiner w erthvollen B eiträge zur m etallurgischen 
L itera tu r zuerkannt. Der P räs iden t ha tte  die Bes= 
sem ermedaille, welche im Ja h re  1893 an Hrn. J o h n  
F r i t z  verliehen w u rd e , diesem persönlich vor 
kurzem überreicht. Von den aus dem V orstand 
ausscheidenden ausw ärtigen  M itgliedern erw ähnen 
w ir Hrn. A. T h i e l c n - R u h r o r t  und V iee-Präsident 
A. C a r n e g i e - P i t t s b u r g ,  welche beide w ieder- 
gew ählt w urden. Dann übergab der P räs id en t den 
V orsitz dem für die nächsten Ja h re  gew ählten N ach­
folger Hrn. D a v i d  D a l e  in D arling ton , einem 
M ann, w elcher in englischen industriellen Kreisen 
sich eines hohen Ansehens erfreut, und insbesondere 
durch seine schiedsrichterliche Thätigkfeit bei Aus­
ständen der Kohlen- und E isenindustrie bekann t 
gew orden ist. Die K assenführung , welche bisher 
von David Dale beso rg t w urde, w urde Hrn. W. 
W i t h w e l l  übertragen .

H ierauf hielt der neue V orsitzende die übliche A n­
sprache. In der um fangreichen M ittheilung v e r­
breitete R edner sich zuerst über die technischen 
F ortschritte , welche seit 1869, dem B egründungsjahr 
des iron and Steel Institu te , P latz  gegriffen haben, 
und e rö rte rte  dann die hieraus entstandenen Aende- 
rungen. W ährend  ein einziger Hochofen in E ngland 
v o r 25 Jah ren  nicht m ehr als 400 t in der Woche 
erzeugte, is t man in Eston in der W oche au f 1000 t 
und in Dowlais m it zwei Oefcn au f je 1500 t  g e ­
langt. In A m erika erzeugte man sogar 2404 t  mit 
62 procentigem  Iläm a tite rz  in der Woche und einem 
K oksverbrauch  von 850 kg f. d. Tonne. R edner 
geh t dann des N äheren au f die Roheisen- und Stahl* 
erzeugung der H au p tlän d e r ein, hierbei ein reiches 
statistisches M atpijal entfaltend. Zu den Schw ierig­
keiten des A bsatzes übergehend, bem erkt e r , dafs 
dieselben sich nam entlich au f dem G ebiete der 
Schienenerzeugung füh lbar m achten, da  sich die alten 
M ärkte als fas t g esä ttig t erw eisen und neue G ebiete 
sich nur langsam  erschliefsen. E r hofft, dafs in 
A sien , insbesondere in C hina, wo bis vo r kurzem  
nur 197 km Eisenbahn geb au t sind, ferner in A frika, 
wo nur 11539 km vorhanden s in d , sich im Laufe 
d e r Zeit neue A bsatzgebiete eröffnen. D er Schiff­
bau allein ist derjenige Industriezw eig, in welchem 
E ngland bisher seine U eberm acht fast in gleichem 
Mafse wie früher behalten h a t; auch heute w erden 
tro tz  des N iedergangs immer noch 70 bis 80 % des 
gesam m ten Tonnengehalts neu e rb au te r Schiffe der 
E rde in England vom S tapel gelassen. Als besonders 
bem erkensw erth erscheint auch die T hatsache, dafs 
die E infuhr ausländischer E rze in England sich in 
den letzten Jah ren  sehr geste igert h a t; e r erb lick t 
h ierfür den G rund in der insularen L age E nglands 
und der dam it verbundenen Z ugängigkeit fü r die 
ü ber See kommenden Erze, so dafs also d ieser Um* 
stand, der sonst England so grofse V ortheile g e ­
b rach t h a t ,  in diesem Fall als ein Nachtheil sich 
erw eist. Im Ja h re  1869 w urden in G rofsbritannien 
116S4 000 t E rz g e fö rdert und nur 133096 t frem der 
Erze eingeführt, w ährend im Ja h re  1894 12564872 t 
E rz ge fö rd e rt und 44S5C40 t ,  also über 3 0% , ein­

geführt w urden. R edner g iebt die dadurch  den 
englischen A rbeitern  verloren  gehenden Löhne auf 
über 40 Millionen Mark an.

Sodann s tre if t e r noch den N iedergang der 
Preise für Roheisen und F c rtig fab rica te  seit dem 
Ja h re  1869. E r bespricht die K ohlenförderungs­
verhältnisse in England und in A m erika , woboi er 
als E rgebnifs 'findet , dafs die G egenw art eine Zeit 
phänom enaler B illigkeit a lle r E rzeugnisse ist, gleich­
viel ob dieselben industrie ller oder la n d w ir ts c h a f t­
licher A rt seien. Wie jede F rage , so kann auch die 
des P reisn iedergangs von zwei G esichtspunkten 
aus b e trach te t w erden; in diesem F alle  von dem ­
jenigen des V erkäufers und des K äufers. F ü r  die 
gleiche Geldsumme kann die W elt heute die v ie r­
fache L änge einer Eisenbahn hersteilen und mehr 
als das doppelte Quantum Weizen cinkaufen als vo r 
etw a 25 Ja h re n ; gleichzeitig sind die D urchschnitts­
löhne der A rbeiter erheblich gestiegen und is t t a t ­
sächlich infolge der grüfseren B illigkeit der Lebens­
m ittel die L ohnsteigerung eine erheblich gröfsere, 
als sie durch den G eldbetrag  allein au sged rück t 
w ird. F ü r  den V erkäufer lieg t die Sache anders. 
W enn es ihm an sich gleichgültig  sein kann, welchen 
P re is  er für seine W aare  zur Zeit e rhält, so is t das 
V erhältnifs zwischen G estehungskosten und V erkaufs­
preis um so w ichtiger für ihn. Viele U m stände 
haben sich verein ig t, diesen U nterschied zwischen 
beiden zu einem Mindestmafs einzuschränken und 
diesen Z ustand zu einem solchen von längerer D auer 
zu machen, als dies je  früher d e r Fall w ar. W ährend 
früher England die W erkstä tte  der W elt w ar, aus 
w elcher der E isenbahnbaubedarf fast fü r die ge- 
sam mte W elt und die Maschinen für je d e  Fabrications- 
a r t  hervorgingen, haben sich m ittlerw eile die anderen 
L änder selbständig  gem acht. Es h a t dadurch  E ng­
land die frühere U eberlegenheit v e rlo ren ; dies um 
so mehr, als die anderen Länder sich vielfach durch 
hohe Zollschranken gegen fremde Einfuhren schützen. 
D er Ton der U nzufriedenheit, w elcher daher in der 
letzten P räsiden ten rede  von W. R ichards d u rch ­
geklungen h ä t t e , sei angesichts der geringen Be­
schäftigung in den W erken erklärlich . Es is t schon 
ein Zeichen der Zeit, wenn ein Mann, w ie W . R ichards, 
die F rage  au fw irft: „Von welchem N utzen is t es, 
menschliche A rbeit verd rängende  Maschinen zu e r­
finden und so m ehr L eute aufser B eschäftigung zu 
setzen, wo w ir bereits T ausende von w illigen A rbeits­
kräften  in U n thätigkeit haben und wo jed e  Ver­
besserung sofort durch unsere W ettbew erber eben­
falls aufgenommen w ird und jed e  zunehmende 
technische Kenntnifs nur dazu d ien t, um uns neue 
Quellen im W ettbew erb  zu eröffnen?“ D ieser V or­
gang  vollzieht sich ab e r bei den gegenw ärtigen  
G eschäftsverhältnissen m it unverm eidlicher Notli- 
w endigkeit. Je  schärfer der W ettbew erb  is t ,  um 
so w eniger kann ein jedes Mittel aufser A cht ge­
lassen w e rd e n , welches zu einer V erbesserung der 
Q ualität und zu einer V erbilligung der H erstellung 
zu dienen geeignet ist. Die Zeit scheint fü r E ngland 
vorbei zu sein , in w elcher unternehm ende Fabri- 
canten so leicht sich grofse Vermögen erw arben , in 
je n e r  E ntw icklungsperiode der Industrie, in w elcher 
England bahnbrechend für den W eltm ark t v o r­
gegangen ist. In der Hoffnung au f „bessere Z eiten“ 
w erden die P reise  im m er n ied riger gesetzt, nur um 
die B etriebe au frech t zu erhalten , und die F est­
setzung der P reise  erfo lg t von solchen W erken, 
welche am günstigsten  gelegen sind. Ein W erk , 
w elches in einer W oche 1000 t  m it einem V erlust 
ab se tz t, d en k t denselben in einen Gewinn zn ver­
w andeln , wenn es durch V erdoppelung seines A b­
satzes die G eneralnnkosten m indert. Die Folge ist 
g röfsere K apitalaufw endungund w eitere V erschärfung 
des W ettbew erbs, und so g eh t das W ettrennen fort
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m it ste ts  geringerer A ussicht au f den früheren 
regelm äfsigen Jahresgew inn.

T hatsächlich kom m t man m ehr und m ehr dahin, 
dafs das gesam m te Einkom men bei der E abrication  
in die T aschen d e r A rbeiter w an d ert, und häufig 
liegt d e r F a ll schon so , dafs der F ab ricän t noch 
Geld dazu legen m ufs, um andererseits keinen E r­
sa tz  in einem Gewinn aus besseren Geschäftszeiten 
zu finden, welche augenscheinlich bei dem steigenden 
W ettbew erb und der E ntw ick lung  a ller Hiilfsquellen 
der W elt seltener und kurzdauernder w erden. Das 
P rogram m  gew isser Socialpolitiker, dafs das K apital 
V erw endung finden und die E abrication betrieben 
w erden solle lediglich fü r das Wohl der A rbeiter, 
h a t sich vielfach zu r völligen T hatsache aus­
gebildet.

D as F undam entalgesetz , dafs die A rbeitslöhne 
sich durch das unerbittliche G esetz von  N achfrage 
und A bsatz regeln m üssen , w ird zeitw eilig  durch 
künstliche E inschränkungen beeinflufst, sei es durch 
V erbindungen un ter den V erkäufern , oder durch 
gesetzliche M aisregeln. Wie früher schon einmal 
der S ta a t dadurch  eingriff, dafs er gew isse Lohn­
sätze fü r die A rbeiterk lassen  festsetzte, so is t gegen­
w ärtig  ein ähnlicher Versuch im Gange, dadurch, 
dafs die A rbeitszeit e ingeschränkt w ird. Die W ir­
kung hiervon ist eine E rhöhung der G estehungs­
kosten, die sich un ter U m ständen fü r den betreffenden 
Industriezw eig  verhangnifsvoll gestalten  k an n , da 
derselbe dadurch am W ettbew erb gehindert wird. 
S icherlich sollte jed e  A rbeit ihren angemessenen 
A ntheil am V erdienst und jed es  anstrengende T ag e­
w erk  auch entsprechenden Lohn erhalten , und kein 
Mensch w ird  n icht m it B efriedigung au f die v e r­
besserte  L ebenshaltung sehen, welche w ährend 
unserer Lebzeiten in d e r A rbeiterbevö lkerung  auf­
gekommen ist. G leichzeitig w ird  aber eine jede 
solche künstliche E inschränkung , welche die Ge­
stehungskosten  verm ehrt, das G eschäft verm indern 
und grofse Massen von A rbeitern aus ih re r Be­
schäftigung treiben, welche sonst ohne Schw ierigkeit 
ihre U nterhaltungsm itte l gefunden hätten . Ein 
A rbeiterverband  kann die Bestimmung treffen, dafs 
kein Mitglied die A rb e it annimmt ,  wenn er n ich t 
einen V erdienst von m indestens 3ö sh erhält. Wenn 
aber eine solche M alsregel ein d era rtiges  Ergebnifs 
ha t ,  dafs der betreffende Fabricationszw eig nicht 
m ehr gegen den ausländischen W ettbew erb auf- 
kommen kann, dafs dah er die betreffenden Fabriken 
geschlossen w erden müssen, dafs dadurch eine grofse 
Zahl A rbeiter beschäftigungslos w ird und au f eine 
w öchentliche U nterstü tzung von 10 bis 12 sh an­
gew iesen is t ,  so w ird der D urchschnittslohn tro tz  
d e r Bestimmung au f dem P ap ie r erheblich n iedriger, 
und die eingeschränkte  A nzahl A rb e ite r , welche 
u n te r den Unions - Bedingungen A rbe it finden, e r­
zielen dies nur au f K osten ih re r w eniger g lück­
lichen B rü d er, welche zu ganz niedrigen Löhnen 
arbeiten  müssen, nu r um Leib und Seele zusammen­
zuhalten.

D iese Vorkommnisse sind um so verhängnifsvoller 
fü r den Handel, als die riesenhaften  und lang a n ­
dauernden  A usstände in vielen Fällen zu r Schließung 
von W erken und Gruben führen, die nie w ieder 
geöffnet w erden und den V erlust von M ärkten nach 
sich ziehen, die niem als w ieder gewonnen werden 
können, w odurch der Handel vertrieben  und un ter­
graben  w ird . D er grofse A usstand in D urham  1892, 
der noch g rüfsere  in M idland 1893 und Schottland 1S94 
haben eine tie f einschneidende W irkung au f unsere 
Industrie  gehabt, so dafs heute noch n ich t die Zahl 
der dabei verlorenen Millionen fcstgestellt w erden 
kann. Nichts sch reck t m ehr den U nternehm ungs­
geis t und das K apita l zurück, als die durch solche 
Zustände hervorgerufene Unsicherheit.

D ie L ebensfrage, welche in zunehm ender W eise 
die A ufm erksam keit unserer Fabrican ten  in Spannung 
hält, ist, ob der gegenw ärtige Z ustand des N ieder­
gangs ein b leibender ist, oder ob e r A ussicht au f 
besseres W ette r hat. H ierbei sp ielt n ich t nu r die 
F rag e  der P roductionskosten  in England und au f 
dem europäischen C ontinent eine Bolle, sondern es 
fehlt n icht an Anzeichen, dafs der W ettbew erb sich 
noch au f b re ite re r G rundlage abspielen und die 
F rag e  au f die theure A rbeit des W estens und die 
billige A rbeit des Ostens hinauslaufen wird.

T. H . W h  i t  e h e  a d ,  ein M itglied des gesetz­
gebenden K örpers von H ongkong , der auf eine 
20 jährige E rfah ru n g  als Finanzm ann in Indien, 
China und Jap an  zurückblickt, leg te  viel G ewicht 
au f die E inschränkung unseres Handels m it dem 
Osten infolge des W ettbew erbs m it W aaren d o rtiger 
H erstellung. Die 21 japan ischen  Baumwollspinnereien 
zahlten 1891 eine durchschnittliche D ividende von 
17 %, w ährend der Verlust der Spinnereien in 
L ancashire in 1894 au f e tw a 8 1/ 2  Millionen M ark 
geschätzt w ird. F erner tre ten  auch die Spinnereien 
von Bom bay und die Ju te -F ab riken  von C alcu tta  
in W ettbew erb. H ierbei fällt schw er ins Gewicht, 
dafs der A siatc zur Zeit fü r die H älfte des Gold- 
w erthes arbeite t, den e r vor 20 Jah ren  an Lohn 
empfangen hat. D erG eist, der die Ja p a n e r  beherrscht, 
geh t aus den M ittheilungen des P räsiden ten  der 
Pacific Commercial Company hervor, in w elcher er 
nach R ückkehr von einer Reise nach Jap an  sich 
dahin äufserte, dafs die Ja p a n e r behaupten, in fünf 
Jah ren  das grölste A usfuhrland der W e lt zu sein, 
da  sie ih r unübertroffenes N achahm ungsverm ögen 
zu r H erstellung der verschiedenen F ab rica tc  mit 
H ülfe ih re r einheimischen A rbeit benutzen und auf 
diese W eise alle Nationen der W elt unterbieten 
wollen. Mag diese sanguinische E rw artung  auch 
noch einen längeren W eg zu ih re r E rfüllung haben, 
als man in Jap an  denkt, so stehen doch ihre F o rt­
sch ritte  mit S icherheit bevor. Den einzigen T ro st 
der heutigen N iedergangsperiode erb lick t R edner in 
dem Umstand, dafs die englische N ation n ich t allein 
dasteht, sondern in fas t allen Nationen der w est­
lichen W elt einen M itleidendcn hat.

Nach den üblichen D ankesform alitäten, in w elcher 
un ter dem S tichw ort „Blessed a re  the P eacem akers“ 
Hrn. D a l e  A nerkennung für seine T h ä tig k e it in 
A rbeitsfragen zu theil w urde, hielt A rth . C o o p e r ,  
d e r L eiter der N orth-Eastern Steel Company, einen 
V ortrag  über

Roheisen-Mischer.
D as S tah lw erk  der N orth-Eastern  Steel Company 

w ar ursprünglich  m it d e r A bsicht angelegt, einen 
Theil des Roheisens in geschmolzenem Zustand d irec t 
von dem Hochofen zu entnehmen und den R est 
im Cupolofen zu schmelzen. K urze E rfah rung  in 
der V erw endung des geschmolzenen Roheisens über­
zeugte ab er die G esellschaft, dafs sie den Betrieb von 
einem in der Zusamm ensetzung so unregelm äfsigen 
Eisen nicht abhängig  machen könne; man gab  daher 
die directe C onvertirung auf. E s w urden entsprechend 
m ehr Cupolöl'cn g eb au t, und durch ach t Ja h re  bis 
December 1892 w urde n u r im Cupolofen nieder- 
geschmolzenes Eisen verw endet, zu welchem man 
Roheisen von 0 oder 7 Hochöfen der N achbarschaft 
nahm. D urch scharfe S p rtirung  je n e r  Roheisen­
lieferungen und sorgsam e G attirung  derselben erh ielt 
man gleiehmäfsige Ergebnisse, aber tro tz  aller Sorg­
fa lt traten  in dem Erzeugnifs der Cupolofen Unregel- 
m äfsigkeiten ein, welche aus ihrem unregelmäfsigen 
Gang herrührten. T rotzdem  das in den Cupolofen 
aufgegebene Eisen gleichmäfsig g a tt ir t  w urde, kam 
es häufig vo r, dafs das niedergeschm olzene Eisen 
in Bezug au f Silicium- und M angangehalt sehr v e r­
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schieden fiel, je  nachdem g rö ß e re  oder kleinere 
Mengen im Cupolofen ox y d irt w urden. Diese Un- 
regelm äfsigkeiten verursach ten  S törungen und e r­
fo rderten  m ehr oder w eniger A ufm erksam keit bei 
der dann folgenden U m w andlung In Stahl.

Bei solcher L age der V erhältnisse m a c h t e D a v i d  
E v a n s  die E rgebnisse seiner M ischeranlage au f der 
B arrow  llem atite  Steel Company, deren L eiter er w ar, 
bek an n t; ebenso w urde die E ntschw efelung durch 
Hrn. M a s s e n e z  au f dem HOrder S tah lw erk  fest- 
gestellt. L e tz te re r überzeugte ebenfalls den V er­
fasser, dafs durch A nlage von Mischern eine sehr 
g rofse Regelm äfsigkeit in der Zusamm ensetzung 
des Roheisens e rlang t w erden kann. A uf G rund 
dieser M ittheilung legte die N ortli-E astern  Steel Comp, 
einen Mischer von 150 t R aum inhalt an. Die gew ählte 
Form  w ar diejenige von Hörde, nur mit dem U nter­
schied, dafs der hydraulische, zum Kippen angebrach te  
C ylinder oberhalb  des Mischers ge leg t ist, an s ta tt 
unterhalb , w ie dies bei der Hördev C onstruction der 
F all ist. Dio A enderung nahm man vor, um den 
hydraulischen C ylinder im Fall eines D urchbruchs 
des M ischers unverseh rt zu erhalten. A ufser dem 
Mischer w urden gleichzeitig zwei W aagen angelegt, 
au f  w elchen das Roheisen vor E in tritt in den und 
nach Ausilufs aus dem R oheisenm ischer gew ogen 
w ird . Die zw eite W aage ist so angebrach t, dafs 
der Mann, w elcher das Kippen des Mischers besorgt, 
ihre G ew ichtsscala abzulesen verm ag.

D urch die A nlage w ollte man im S tah lw erk  
eine verm ehrte Erzeugung herbeifuhren, ohne w eitere 
Cupolöfen anzulegen, da die alten voll in Anspruch 
genommen w aren. Man w ollte das Roheisen von 
fünf Hochöfen aus der N achbarschaft durch die 
M ischanlage fliefsen lassen. Z uerst liefs man durch 
den M ischer das vom Hochofen kommende Roheisen 
bis zu einer Menge von 2000 t in der W oche gehen 
und behandelte dieses im C onverter ganz getrenn t 
von dem C upolofeneisen; es wiTrden dann die die 
C onverter bedienenden Roheisenpfannen halb m it 
Mischereisen und halb mit Cupolofeneisen gefüllt. 
Nach kurzen Versuchen ergab sich aber, dafs die 
regelm äisigsten und w eitaus besten Ergebnisse erzielt 
w urden, wenn das Cupolofeneisen zuvor durch den 
Mischer ging. G leichzeitig w urde k lar, dafs ein 
solcher B etrieb auch von günstigem  Einflufs au f clen 
Mischer selbst w ar, da bei den ersten  V ersuchen, 
bei welchem 2000 t  wöchentlich durch den Mischer 
gingen, in demselben die W ärm e nur knapp hocli 
genug w ar, um die Schlacke in flüssigem Zustand 
zu erhalten, eine zum erfolgreichen B etrieb  der 
M iscberanlage durchaus nothw endige Bedingung. 
Dio ersten V ersuche w aren  so erm uthigend, dafs 
sofort ein zw eiter Mischer, der dem ersten  ganz 
ähnlich w ar, aufgestellt w urde, so dafs man ste ts 
einen Mischer in Betrieb, den anderen in R ep ara tu r 
h a tte . G leichzeitig w urden h in te r den Mischern 
kleine Maschinen an geb rach t, m it deren Hülfe man 
die 14 t  haltende P fanne in w eniger als einer Mi­
nute kippt.

Z uerst m achte man die A usfü tterung  mehrere 
Monate hindurch nur aus feuerfesten Steinen und 
e rsetzte  dieselben, wenn sie ausgefressen w aren 
(gewöhnlich nach 6- bis 8 wöchentlichem B etrieb), 
durch ein ganz neues F u tte r. W ährend des letzten 
Jah re s  pflegte man ab e r die ausgebrannten  Stellen 
m it G anister zu repariren  und verm inderte  hierdurch 
die Kosten der A usfü tterung  ganz erheblich.

Die B eschickung d e r M ischanlage beg inn t um 
M itternacht von S onn tag  au f M ontag, so dafs der 
Mischer gefüllt ist, wenn der B etrieb  um 6 U hr 
M ontags M orgens beginnt. Man läfst alsdann im 
Laufe der W oche die im Mischer enthaltende Menge 
nich t unter 80 t lieruntergehen bis Sam stag  M orgens, 
wenn er ge leert w ird. W enn dann A usbesserungen

nicht erforderlich  sind, so w ird  das Ausgufsloch 
zugem auert und der Deckel über die Beschickungs- 
Öffnung m it feuerfestem  Thon verschlossen. A uf 
diese W eise kann man den Mischer bis Montag 
Morgen ro thw arm  halten.

Von g rofser W ichtigkeit ist, dafs w ährend des 
B etriebes der Z u tritt von ka lte r L uft so w eit wie 
möglich v e rh in d ert w ird . Dies geschieht dadurch , 
dafs die Ausgufsöffnung m ittels eines festanschliefsen- 
den, m it feuerfesten Ziegeln ausgem auerten Schiebers 
und das Fiillloeh m it einer übergelegten  P la tte  
geschlossen w erden. Seit A nfang Mai 1S93 is t alles 
zu r V erw endung gekomm ene geschmolzene Eisen, 
bestehend aus 2000 t  Ilochofeneisen und 1800 bis 
2000 t Cupolofeneisen, in je d e r  W oche durch das 
eine oder andere der beiden Mischgefäfse gegangen 
und haben die E rgebnisse die E rw artungen  voll­
kommen befriedigt. Man raufs n icht e tw a denken, 
dafs durch eine M ischanlage alle Schw ierigkeiten 
der S tah lfabrication  beseitig t w erden und dafs durch 
ihre E inschaltung ein m inderw ertliiges Eisen in guten 
Stahl m it geringen K osten verw andelt w erden könnte. 
Dies is t keinesw egs der Fall, denn wenn man sehr 
g rau es  oder schlechtes weifses Roheisen einlaufen 
läfst, so ist es fas t sicher, dafs m ehrere Chargen 
m inderw erthigen S tahls folgen w erden. Auch mul's 
man in E rw ägung ziehen, dafs gew isse U nkosten 
dadurch  entstehen, so an A bgaben, Löhnen, U n ter­
haltung  der A nlage und T ran sp o rt des geschmolzenen 
M aterials, welche sich zusammen zu einer erheblichen 
A usgabe fü r die T onne fertigen  F ab rica ts  summiren. 
T rotzdem  ist aber die A nw endung m it grofsen V or­
th eilen verbunden. Denn, wenn ein gewöhnliches 
Mafs von S org fa lt aufgew endet w ird , um extrem e 
Zustände auszuschliefsen, d, h. Eisen, welches zu g rau  
oder zu weifs ist, wie dies bei der dortigen E n t­
nahme vorkom m t, so können m it Ilochofenrobeiscn 
sehr regelm äfsige R esu lta te  erz ie lt w erden ; wenn 
aber in regelm äfsigen Zwischenräum en zu diesem 
H ochofenroheisen ungefähr gleiche Mengen Roheisens, 
welches im Cupolofen aus vorsichtig  g a ttir ten  Sorten  
geschmolzen w orden ist, zugeführt w erden, so kann 
ein C onverterm etall von fas t gleiclim äfsiger Zu­
sam m ensetzung erhalten w erden, w eit gleiclim äfsiger, 
als wenn das Eisen direct vom Cupolofen genommen 
w ird , ferner erfo lg t eine erhebliche M inderung des 
Schw efelgehalts, vorausgesetzt, da ls das M angan im 
Eisen des Mischers n icht u n te r 1 % geht. D ann 
kann auch m it einer ste ts  benutzbaren R eserve von 
Roheisen die C onverterhalle in  vortheilbafterem  
B etriebe erhalten  w erden, als wenn sie vom Ctipol- 
oder Hochofen abhängig  ist. Endlich kann durch 
A nw endung der verschiedenen Methoden das G ewicht 
je d e r  einzelnen C harge aus dem Mischer m it w eit 
g rö fserer L eichtigkeit und G enauigkeit festgestellt 
w erden, als dies bei d irec te r Z uführung vom Cupol- 
oder Hochofen möglich ist, und is t daher der P roceis 
der R ückkohlung m it viel gröfserer Z uverlässigkeit 
du rchführbar.

In der dann folgenden B esprechung hob D . E v a n s  
hervor, dafs d e r ers te  Mischer von dem verstorbenen  
K ap itän  J o h n s  entw orfen worden sei. E r bestä tig te  
im übrigen das gu te  A rbeiten  der M ischer nach 
seinen E rfahrungen  in Eston. Auch is t nach seiner 
E rfah rung  nach A nw endung d e r Mischer eine gröfsere 
D auer den Böden, bis zu 30 %, zuzuschreiben.

J . M a s s e n e z  b estä tig t ebenfalls die Angaben 
des R edners im allgemeinen. A uf dem C ontinent 
seien 6 M ischer, d a ru n te r 5 für basischen Proeefs, 
in B etrieb.

A. C a r n e g i e  füh rt an, dafs sie die Absicht, 
h ä tten , an S telle eines M ischers voii 200 t  einen 
solchen von 000 t aufzustellen ; derselbe soll in 
V erbindung m it dem Hochofen stehen, von welchem 
sie 500 t  täg licher E rzeugung erw arte ten . E r  erwähnt-
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hierbei, dafs man au f den E d g ar Thomson-Hochöfen 
je tz t  schon au f eine T agcscrzeugung  von 400 t  an- 
gclang t sei, w odurch die vom V orsitzenden an­
gegebene w öchentliche Erzeugungsziffer auf 2870 t 
gestiegen ist.

H ierauf ergänzte  W. R i c h a r d s  die Mitthei­
lungen über die N othw endigkeit d e r A nw endung 
eines gröfseren Misehgefüfses au f den Carnegioschen 
W erken noch durch einige zusätzliche Bem erkungen. 
Im H erbst habe er au f den dortigen W erken ge­
sehen , dafs ein Ofen au f Spiegeleisen, ein zw eiter 
au f F errom angan  und sieben au f H ämatiteisen 
g in g e n , welch letztere 17 000 t  w öchentlich hor­
steilten. Wenn seit je n e r  Zeit noch gröfserc Hoch­
öfen angeleg t w orden seien, so sei naturgem äfs der 
M ischer, der dam als schon zu klein gewesen sei, 
n icht m ehr ausreichend.*

Die V erhandlungen des zw eiten T ages w urden 
durch einen V o rtrag  über die

Wirkung des Arsens auf Stahl
von J .  E. S t c a d  eingeleitet. Die gedruck te  v o r ­
liegende A bhandlung en thä lt eine groiso Anzahl von 
Versuchen und P roben m it S tah l, welche verschie­
denen G ehalt an Arsen hatten . Seine allgemeine 
Schlnfsfolgerung ging dahin,  dafs ein A rsengehalt 
von 0,1 bis 0,15 % keinen Eindufs au f Constructions- 
m aterial aus Flufseisen hab e ; e rs t bei 0,20 % zeige 
sich eine gew isse M in d e rw ertig k e it bei den B iege­
proben , w ährend bei gröfserem  G ehalt an A rsen 
die W irkung sich entschieden dadurch  geltend 
mache, dafs die F estigke it sich verm ehre und die Deh­
nung sich verringere, w odurch le tztere  bei 4 % gleich 
0 w ürde. Bei der w arm en B earbeitung habe selbst 
ein G ehalt von 4 % noch keinen Eindufs. Nach 
längerer B esprechung der m itgetheilten Thatsachcn, 
au f welche w ir später noch zurückkom men w erden, 
folgte ein V ortrag  über die

Erzgruben von Elba,
von dessen W iedergabe wir ab seh en , weil w ir 
unsere L eser fü r hinreichend in form irt über diesen 
G egenstand h a lte n , aufserdem  die B edeutung der 
G ruben in Abnahme begriffen ist.

Eine M ittheilung von S e r g i u s  K e r n  über die 
F abrication  von Staldgeschossen in R ufsland lassen 
w ir nachstehend in U ebersetzung folgen.

* H ierzu  w ird uns geschrieben: Die S tellung des 
D ruck w assereylinders zum W enden des Mischers ober­
halb desselben hat allerdings den angegebenen Vorzug 
im Falle eines unvorhergesehenen Ausdiefsens des 
Roheisens, und es w ürde  gegen dieselbe nichts zu e r­
w ähnen sein, wenn die E inrichtung im übrigen ebenso 
zw eckm äfsig w äre  als die ä ltere , w as aber insofern 
n ich t zu trifft, als nunm ehr ein in n e re r, scheiben­
förm iger K olben m it S tange an die S telle eines T auch­
kolbens gese tz t w orden ist. Die U eberwachung und 
Instandhaltung  der V erpackung ist bekanntlich bei 
erstcrem  erheblich schw ieriger, und da der hier v o r­
gesehene U nglücksfall noch nie vorgekom m en, sowie 
auch nur höchst selten zu erw arten  ist, so d a rf hier 
wohl der G rundsatz ge lten , dafs man für einen 
solchen nicht au f K osten der Einfachheit der sonstigen 
Einrichtung bauen soll. F ü r die Bew egung durch 
D ruckw asser is t der Tauchkolben m it seiner von 
aufsen zugänglichen V erpackung dem inneren 
Scheibenkolben s te ts  vorzuziehen, und hätte  derselbe 
auch hier in d e r höheren Stellung des Cylinders, in 
V erbindung m it einem Q uerhaupt und zwei Zug­
stangen, an g eb rach t w erden können. D a der Mischer 
n icht selten w eit en tfern t vom S tah lw erk  lie g t, so 
du rfte  e ine , nu r durch Dampf oder e lektrisch  be­
triebene, W endevorrichtung in vielen Fällen vor- 
zuzichen sein. B. M  D.

Ucbcr die Erzeugung von Slahlgeschossen 
in Rufsland.

Von S e r g i u s  K e r n ,  St. P etersburg .

In R ufsland haben m ehrere W erk e  die H er­
stellung von Staldgeschossen aufgenommen und 
u n te r diesen sind die W erke von P o u t i l o f f  in 
St. P etersburg , w oselbst die E rzeugung  im grofsen 
e rs t se it dem Ja h re  1S89 betrieben w ird , die erfo lg­
reichsten gew esen. Man richtete dam als ein Tiegol- 
gu isstab lw erk  au f jenen  "Werken ein, fe rtig te  T iegel 
an und gois Blöcke aus Chrom stahl fü r die ^ " - G e ­
schosse für die russische Kriegsflotte. Das V er­
fahren, das man hier annahm , w a r das in F rankreich  
au f den W erken von J a c o b  I l o l t z e r  in U n i c i t x ,  
Loire, übliche, und der versto rbene hervorragende 
H ütteningenieur A n t o i n e  R o l l e t ,  m it dem die 
freundschaftlichsten Beziehungen unterhalten  wurden, 
gab die nöthigen Anleitungen.

A uf das Gicfsen der Blöcke für Geschosse h a t 
man sehr viel S org fa lt zu verw enden , und solche, 
welche in der Form  steigen, sind zu verw erfen, da 
das Metall dann nur geringe Mengen von Silicium 
und Mangan enthält. D as Metall von g u te n , g e ­
sunden Blöcken besitz t durchschnittlich 0,18 % Sili­
cium und 0.20 % Mangan. P hosphor und Schwefel 
sollen zusammengenommen 0,03 % n icht übersteigen 
und insbesondere der Schwefel soll n icht über 
0,015 % betragen. Der Chrom stahl is t schw er­
flüssig, wenn er jedoch in einem Siemensschen 
Gas-Tiegelofen hcrgcstellt w ird, is t e r heifs genug, 
um noch etw a 10 Minuten lang  flüssig zu bleiben, 
nachdem man den Tiegel aus dem Ofen genommen 
hat. Die durchschnittliche Zusam m ensetzung der 
Blöcke, aus denen die Geschosse geschm iedet w erden, 
is t folgende:

K o h le n s to ff................. 0,80 bis 1,25 %
C h ro m .............  2,20 %
M angan  .................. 0,20 „
S i l i c i u m .........  0,18 „
S c h w e fe l .........  0,01 „
Phosphor . . . . . .  0,02 „

Bei der B ehandlung der frischgegossenen Blöcke 
mufs man d a rau f achten, dieselben w eder au f nassen
Boden zu w erfen , noch soll man sic an einem O rt
aufstellen , wo sie von W ind, Regen oder Schnee 
abgekiih lt w erden können , da  u n te r diesen Um­
ständen eine N eigung zum Rissigw erden vorhanden 
ist. Am besten is t es, die heiisen Blöcke in Asche 
einzugraben. Zum Schmieden der Blöcke soll das 
Metall nicht über 1000° C. erh itz t w erden, und die­
selbe T em peratu r g ilt als Maximum w ährend des 
Ausglühens der Geschosse v o r dem A bdrehen und 
Bohren derselben. D anach w-erden sie gehärte t. 
Im Ja h re  1890 w urde m it der H erste llung  der 
12"-Geschosse für die Marine begonnen. Versuchs- 
stiieke von 16 mm im D urchm esser und 100 mm 
Länge, dem ausgeglühten Block entnommen, ergaben:

P robe
Nr.

E lasticitäts-
grenze
kg/qm m

F estigke it 

kg qm m

D ehnung 
in %

1 49,1 93,1 7,2
2 54,1 95,4 8,1
3 41.5 &S,1 7,3
4 40,3 85.G 8,0
5 45,3 95,5 6,5

Von 100 Stück 12"-Geschossen w urden drei von 
dem R eg ierungsvertre ter ausgew ählt und dam it gute 
R esulta te  erlang t. Zwei von diesen Geschossen 
w urden au f dem Scbiel'splatz von O chta gegen eine
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16"- V erbundpanzerp latte  abgefeuert, die au f den 
W erken von Kolpino nach dem Cammellschen V er­
fahren hergeste llt w orden w ar. Die benutzte K anone 
w a r von den O bouchof-Stahlw erken, Beide W erke 
sind Eigenthum  der R egierung und liegen einige 
Meilen von St. P e te rsbu rg  en tfern t. B eide Geschosse 
gingen durch die P la tte , das e rs te  w urde 2135 m 
und das zw eite 1001 m hin ter ih r gefunden. Sie 
zeigten keine Sprüge und w aren  auch in ihren A b­
messungen nur sehr unbedeutend verändert.

A nhangsw eise is t eine übersichtliche Zusamm en­
stellung der E rgebnisse w iedergegeben, die man m it 
Geschossen von verschiedenen G röfsen, welche bis 
je tz t  für die M arine und das L andheer hergestellt 
w urden, erlang t hat. Die Geschosse w aren , nachdem 
sie die P la tten  durchdrungen hatten , alle ganz ge­
blieben; die R esu ltate  sind seh r befriedigend, wenn 
man berücksichtig t, dais mit der G eschoisfabr¡cation 
au f den PoutilofF-W erken e rs t vo r sechs Jah ren  
begonnen w urde.

Geschofs
L adung

d e r
Kimono

A nfangs­
gesch w in ­

d ig k e it

M eter 
in  d e r  Sec.

A uflreff-
gesetnvin-

d ig k e it

M eter 
in  d e rS ec .

P anze rp la tte

D u rch ­
m esser

m m

L änge

m m

Gowic
leo ren

G escl

kg

it  des 
vo llen  

osses

kg

F lüche

m

D icke

m in

343 1 1 1 0 574,6 589,7 180,2 457,5 451,4 1,5 X  1,5 457

305 808 325,5 331,7 122,9 569,4 569,1 1,5 X  1,8 406

279 952 332,9 343,9 97,5 518,5 510,8 1,5 X  1,5 470

279 952 332,9 313,9 53,7 369,1 364,5 1,5 X  1,5 394

228 783 182,6 188,4 73,7 586,0 581,0 1,2 X  1.2 381

152 404 39,8 41,5 23,9 638,4 636,1 1,2 X  1,2 254

152 404 39,8 41,5 21,7 596,6 585,0 1,2 X  1,2 254

Bem erkungen

/  D u rch d ran g  e in e  C ainm cll-V crbund- 
\  p la tte
/D u r c h d r a n g  e ine  V e rb u n d p la tte  von 
\  K olpi now erken
/D u r c h d r a n g  eine C am m ell-V crbund- 
L p la lto
( M achte ein L och in e ine  E isei^platlc 
\  von C am m ell
f  D u rch d ran g  e ine  V erb u n d p la tte  von 
\  K olp inow erken
/D u rc h d ra n g  e iue  V e rb u n d p la tte  von 
\  K o lp inow erken

{D u rch d ran g  e ine  gesch m ied e te  und 
gow alz te  N ic k e ls tah lp la ttc  von 
den  O bouchoffw erken.

D a die angekündigten  A bhandlungen von H o w e  
und K e e p  nicht rech tze itig  fertig  gew orden w aren, 
so w ar dam it die L iste der V orträge erschöpft.

South African Association of Engineers 
and Architects.

In einer am 27. März s ta ttg eh ab ten  Sitzung in 
Johannesburg  h ie lt E. P . R a t h b o n e  einen V ortrag

ü b e r die V en tila tion  und A usbeutung  von T ief­
hau ten  am  W h itw a tc rs ran d .

D er V ortragende nimmt an, indem er sich au f 
die G utachten von angesehenen Persönlichkeiten 
stü tz t, dafs in absehbarer Zeit die oberen gold­
führenden Schichten erschöpft sind und man als­
dann gezw ungen sein w ird, in grofsen Tiefen v o r­
zudringen und mau Schächte von 2000 bis 6000 Fufs 
niederstofsen müsse, ehe m an an die G oldausbeute 
käme. Selbstredend miifs dann fü r ausgiebige Ven­
tila tion  geso rg t werden und is t es sowohl fü r diese, 
w ie für die Sicherheit der B ergarbeiter erforderlich, 
dafs jed e  B ergw erksan lage zwei Schächte erhält. 
V ortragender nimmt ferner an, dafs solche Schächte j 
m it den nöthigen A usrüstungen zwischen 30 und 60 £  ; 
au f den laufenden Fufs kosten werden und dafs da- j 
h er fü r eine Schachtanlage von 3000 Fufs Tiefe 
5 bis 6 Millionen M ark fü r die zwei Schächte aus­
zulegen sind. E r d iscu tirt hierbei die F rage  der 
W ärm e, ohne sich bestim m t dahin auszusprechen, 
dafs die T em pera tu r unten alsdann unbedingt hoch 
sein müsse, und besprich t h ierau f die M ittel zu r V en­
tilation  und L uftkühlung für solche Teufen. Zu 
dem Zweck schlägt er vor, durch E isküh lappara te  
die in die Schächte einström ende Luft abzukiihlen. I

Die V. internationale Conferenz 
zu r V ere inbarung  e in h e itlic h e r  P rü fungsm ethoden  

von Bau* und C onstru c tio n sm ate ria lien  *

findet am 9., 10. und 11. Septem ber in Zürich s ta tt .
Aus dem reichhaltigen  Program m  entnehmen 

wir, dafs am ersten  T age eine G edächtnifsfeier 
zu r E hrung J . B a u s e  h i n g e  r s ,  des verstorbenen  
G ründers der V ereinigung, sta ttfindet, an welche sich 
dann die G edächtnifsrede au f Prof. D r. B ö h m e ,  
den G ründer d e r Königl. Preufsischcn B aum aterial­
prüfungsstation , anschliefst.

Von don V orträgen  haben besonders die folgen­
den fü r uns In teresse :

Pi ofessor S t e i n e r -  P r a g : „Ueber die E rgebnisse 
d er bisherigen U ntersuchungen des V erhaltens 
des Flufseisens bei niedrigen T em peratu ren .“ 

O ber-Ingenieur E c k e r m a n n -  H am burg  : „Ueber 
die E rgebnisse der bisherigen U ntersuchungen 
der F rage  der U nzuverlässigkeits-Erscheinungen 
des Flufseisens.“

G eheim rath P rofessor Dr. W e d d i n g - B e r l i n :  
„U eber die Ergebnisse d e r  bisherigen Be­
strebungen der V ereinheitlichung der cliemisch- 
analytischen U ntersuchungs - Methoden des 
E isens.“ Z w eiter B erich te rs ta tte r hierzu is t
11. v. J  iip  tn  e r -N e u b e rg , Chef-Chemiker der 
O esterr. A lpinen M ontangescllschaft.
Die N achm ittage und d e r 12. Septem ber sind 

Ausflügen in die benachbarten  P artieen  der Schweiz 
gew idm et.

Die Zahl der zu lösenden A ufgaben is t , wie 
das folgende Verzeichnifs ze ig t, in der Metall­
abtheilung eine ganz erhebliche und w äre  nur zu 
wünschen, dafs die Mühe, welche sich der V orstand, 
P rofessor L. v . T e t m a j e r  in Zürich, um das Zu­
standekom m en der Conferenz gegeben hat, durch 
rech t rege B etheiligung belohnt w ürde .

* V ergl. „Stahl und E isen“ 1S91, Nr. 13, S. 602.
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A u f  g  a  b e n :
W ürdigung des P rüfungsverfahrens des schm iedbaren 

Eisens an verle tz ten  Stücken, eventuell: B earbeitung 
von V orschlägen zur V ereinheitlichung dieses 
P rüfungsverfahrens.

A usführung von V crgleichsproben und Angaben der 
zw eckm äfsigsten und einfachsten Messungsraethoden 
und A usdrucksform en der B iegsam keit m etallischer 
Stäbe.

W ürd igungder Beizbrüchigkeit. M ethode zu r P rüfung  
der B eizbrüchigkeit m etallischer Drähte.

W ürdigung des P rüfungsvcrfahrens des Kleingefiiges 
der Metalle. E rö rte ru n g  der M öglichkeit eines 
einheitlichen P rüfungsverfahrens. V orschläge.

U ntersuchung des V erhaltens des schm iedbaren Eisens 
bei abnorm  niedriger T em peratur.

Methoden der U ntersuchung von Schweifsungen und 
der Schw cifsbarkeit.

W ürdigung der S tauohprobc und A ufstellung von 
V orschriften fü r ihre A usführung.

A ufsuchung von Mitteln und W egen , um das oft 
ganz anorm ale V erhalten von Flufseisen begründen 
zu k önnen , w elches sich oft genug durch uner­
w arte ten  Bruch zeigt, tro tzdem  die von den Enden 
d e r Bruchstücke entnommenen M aterialproben ganz 
norm ales V erhalten bei der Q ualitätsprüfung e r­
gaben. Es sollen V erw altungen, Behörden, Ma­
schinenfabriken u. s. w. gebeten w e rd e n , in 
vorkom m enden Fällen dera rtige  M aterialien zur 
V erfügung zu stellen , dam it u n te r eingehender 
P rü fung  auch die chemische Zusam m ensetzung 
derselben berücksich tig t w erden könne.

Sam m lung von möglichst viel M aterial zu r Auf­
stellung von Normen für S tückproben  mit B erück­
sichtigung von Achsen, Bandagen, W aggonfedern, 
gufseisernen und schm iedeisernen R ö h ren , sowie 
einzelner Tlieilc von B auconstructionen in S tahl 
und Eisen.

Verband deutscher Elektrotechniker.
Die Bildung des bereits lange in V orbereitung 

gew esenen S y n d i c a t s  von Firmen des „V erbandes 
deu tscher E lek tro techn iker“ zu dem Zweck, die 
B erliner G ew erbeausstcllung 1896 m it E lek tric itä t zu 
versehen, ha t sich nunm ehr vollzogen.* D as Vorgehen 
is t ein A ct der N othw chr der betlieiligten Firmen, 
d e r durch die Erfahrungen bei früheren A usstellungen,

* „E lektro technische Z eitschrift“, Seite 210, 287.

für welche infolge des scharfen W ettbew erbs schlicfs- 
licli das gesam inte gebrauchte  elektrische L icht und 
die K ra ftübertragung  umsonst geliefert wurden, 
liervorgerufen worden ist. Der G rundsatz der Be­
theiligung am Syndicat is t von d e r A bsicht geleitet, 
gegen E rs ta ttu n g  der Selbstkosten die elektrischen 
E inrichtungen leihweise zu liefern und den B etrieb 
zu führen. Das bei der Berliner A usstellung erzielte 
greifbare  Ergebnifs ist, dafs fü r gewisse Theile der 
A usstellung, deren L ich tbedarf je tz t schon fest­
gestellt w erden konnte, eine Entlohnung au f 120000.#  
festgesetzt is t; für den gröfseren Theil der A us­
stellung schweben die V erhandlungen noch, da  die 
nöthigen A ngaben noch fehlen.

D as Vorgehen der E lektricitätsfirm en mufs als 
ein durchaus berechtig tes anerkann t w erden und ist 
der V erband daher zu seinem E rfo lg  zu beglück­
wünschen. —

D er V erband hält seine H auptversam m lung in 
München in den T agen vom 4. bis 7. Ju li ab.

Deutsche Elektrochemische Gesellschaft.

Die H auptversam m lung dieses e tw a 400 M it­
glieder zählenden Vereins findet vom 6. bis 8. Juni 
in F ra n k fu rt a. M. s ta tt . Aus den V orträgen  heben 
w ir h e rv o r:

U eber den O rt der elektrom otorischen K ra ft von
P rofesso r O s t  w a 1 d ;

Ueber Calcium carbid m it Versuchen von Dr.
B o r  c li e r s.

Deutsche Gesellschaft für angewandte 
Chemie.

Die Gesellschaft, welche un ter der thätigen 
L eitung von R i e b .  C u r t i u s  in D uisburg einen 
gew altigen A ufschw ung genommen hat, hält in der 
Zeit vom 9. bis 12. Jun i in F ra n k fu rt a. M. ihre dies­
jährige H auptversam m lung ab. A uf der T ag es­
ordnung stehen V orträge  von G eheim rath F r e s e n i u s ,  
Dr.  H o f m a n u ,  D r . K u l i s c h ,  sow ie E. F r a n c k  
über F ran k fu rt am Main und seine Industrie, und 
Dr. F i s c h e r  über die chemische Industrie am Ende 
des 19. Jah rhunderts .

Im Anschlufs hieran finden Besuche von in­
dustriellen und zu w issenschaftlichen Zwecken be­
stimmten A nlagen sta tt.

Referate und kleinere Mittkeilungen.
Ausfuhr Yen Ililbaoer Eisenerz.

Die Ausfuhr von E i s e n e r z  hat in der ersten 
Hälfte des Jahres 1894 einen grofsen Aufschwung 
genommen, und ist das Gesammtergebnifs, obgleich 
gegen Ende des Jahres eine empfindliche Verminderung 
der Verschiffungen eintrat, doch ein gutes gewesen, 
so dafs nur das Jah r 1890 bis jetzt eine noch höhere 
Ausfuhrzahl aufweist.

Die Erträgnisse aus dieser Ausfuhr sind allerdings 
infolge des Sinkens der Cur=e für die Grubenbesitzer 
weniger befriedigend gewesen, als die des Vorjahres.

Aber auch die Zunahme der Förderung der 
mindestens ebenbürtigen mittelländischen Erze, sowie 
ferner die gesteigerte Production der neu erschlossenen 
Gruben in der Provinz Santander und endlich die in

dem letzten Jahre in gröfserem Umfange aufgenommene 
Ausbeutung der Gellivara-Gruben eröffnet dem hiesigen 
Erzhandel keine grofse Zukunft.

Die seit etwa zwei Jahren aufgenommenen Ver­
suche, den hier noch in grofsen Mengen lagernden 
Spatheisenstein durch Rösten zu verwertlien,* haben 
bis jetzt ein günstiges Resultat ergeben und sind zur 
Zeit bereits 11 Röstöfen im Betrieb. Das Ausbringen 
eines Ofens beträgt in 24 Stunden zwischen 60 und 70 t 
bei einem Kohlenverbraucli von 0,65 bis l % im Ver- 
hältnifs zum gerösteten Eisenstein. Auf Grund der in 
den letzten Jahren gemachten Erfahrungen ist es 
gelungen, Oefen herzustellen, in welchen der Schwefel­

* Vergl. .S tah l und Eisen“ 1894, Nr. 24, S.T145.
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gehalt der Erze auf ein solches Minimum verringert 
wird, dafs derselbe bei der Verhüttung der Erze eine 
nachtheilige W irkung nicht m ehr ausübt. Da ferner 
da® geröstete Erz einen Eisengehalt von durchschnitt­
lich 5S bis 60 % erreicht und in der Regel nur mit 
einem geringen Feuchtigkeitsgehalt am V erbraushsort 
anlangt, so ist dasselbe rasch beliebt geworden, und 
liegt heute schon eine grofse Nachfrage nach dem ­
selben vor.

Soweit der geröstete Spalheisenstein nicht zum 
Mischen und Aufbessern ärm erer Rubioerze Verwendung 
fand, wurde er mit 10 bis 11 Pesetas für eine Tonne 
ah Bilbao verkauft. Die Preise für Campanil- und 
Rubioerze standen zu Anfang des Berichtsjahres auf 
8 sh 6 d beziehungsweise 7 sh 3 d, gingen aber in 
der zweiten Hälfte des Jahres auf 8 sh beziehungs­
weise 7 sh ah Bilbao zurück. Geringere Sorten von 
Rubio schwankten zwischen 5 sh 9 d und 6 sh 3 d.

Die Ausfuhr von EisensLein aus Bilbao in den letzten fünf Jahren betrug:

. 1890 1891 1892 1893 1894nach : Tonnen:
G ro ß b r i ta n n ie n .......................................  3 040 562 2 245 613 2 651 313 2 999 907 3 072 430
den N ie d e r la n d e n   647 980 631 765 766 302 568 739 701 951
F r a n k r e ic h   388 516 342 163 390 319 329 817 329 107
Belgien   106 525 66 316 75 249 108 039 83 485
Deutschland ............................................  — — 1197 — —
den Vereinigten Staaten von Amerika 89 335 30 607 34 164 10 463 563
I t a l i e n .........................................................  121 — — — —

Zusammen . . 4 273 039 3 316 464 3 918 544 4 016 965 4 187 536

Der Anlheil, welchen Deutschland an den nach 
den niederländischen und belgischen Häfen ver­
schifften Erzmengen hat, kann auf rund 660000 l ge­
schätzt werden.

Die R o h e i s e n a u s f u h r  hat  wieder einen 
kleinen Aufschwung genomm en; doch waren die Preise 
so gedrückt, dafs der Nutzen für die Werke nur ein 
verschwindend kleiner war. Die Verschiffungen nach 
Grofsbrilannien haben infolge des raschen Rückgangs 
des W echselcurses sogar effectiven Verlust gehabt. 
Zur Erzielung besserer Preise für Roheisen haben 
die drei hiesigen Hafenwerke vor kurzem ein Syndieat 
gebildet; dasselbe tritt jedoch nur in W irksamkeit 
für die Verkäufe in Spanien selbst, und n ich t auch 
für solche nach dem Auslande.

Von den bestehenden zehn Hochöfen waren im 
Jahre 1894 nur sieben im Betrieb, welche eine E r­
zeugung von etwa 175 000 t gehabt haben.

Hiervon wurden ausgeführt:

nach : 1890 1891 1892 1893 1894
l on nen

Deutschland . . 11030 11705 7481 7156 8943
Italien . . . . 29991 29587 16571 14650 19908
Frankreich . . 5318 15557 16593 6983 6299
Belgien . . . . 85 9004 10 980 1729
den Niederlanden 8981 16112 7629 1192 3133
Grofsbritannien . 18949 14084 13753 1005 6435
Zusammen einschl.

nach anderen
Ländern . . , 75318 96109 62137 31966 46472

Von den im Jahre 1894 direct nach Deutschland 
verladenen S943 t sind nur etwa 8000 t für Deutsch­
land selbst bestim mt gewesen, w ährend der Rest über 
Hamburg nach Oestereich-Ungarn ging. Die nach 
den Niederlanden abgeladenen 3133 t  sind sämmllich 
nach Deutschland gegangen.

Mit dem im Mai von Deutschland angeordneten 
Zollzuschlag von 5 JC a. d. Tonne Roheisen haben 
die Lieferungen dorthin vollständig aufgehört.

(„D eu tsches H a n d e lsa rc h iv “ 1S95, S . 189.

M ittlie ilungcn  aus d e r  ru ss isch en  E isen in d u strie .
Am 24. Februar d. J. waren 25 Jahre seit E r­

bauung des ersten Martinofens in Rufsland verlaufen; 
gegenwärtig sind deren etwa 100 vorhanden. Der 
„Gorn. list.“ herichtet, dafs die Kleinbessemerei nach 
dein Verfahren von W alrand-Legdnisel (Paris), nach 
welchem kleine Chargen von Roheisen in entsprechend 
kleinen Convertern verarbeitet werden, demnächst in

St. Petersburg eingeführt werden soll. Auf der 
Baltischen Schiffswerft und den W erken der Franco- 
Russisehen Gesellschaft sind die Apparate nebst 
erforderlichem Zubehör bereits in der Ausführung 
begriffen, und auch die Obuchowsche Gufsslahlfahrik 
geht mit der Absicht um, dieses Verfahren während 
des nächsten Sommers zur Herstellung von Facon- 
Gufsstahl-Stücken bei sich einzuführen.

Eine Gesellschaft russischer und französischer 
U nternehm er, mit einem Kapitale von 20 Millionen 
Rubel, beabsichtigt im Pawlodarsehen Kreise ein 
Hüttenwerk mit sechs Hochöfen anzulegen. Im Gou­
vernem ent Olonez wurde eine „Actiengesellschaft der 
Montanfabriken im Gebiete Olonez“ gegründet; das 
Finanzministerium steht derselben wohlwollend gegen­
über und ergreift alle von ihm abhängigen Mafsregeln 
zu ihren Gunsten.

In der Nähe von Kutais (Transkaukasien) sind 
reiche Eisenerzablagerungen gefunden worden; die 
Erze sollen denen von Bilbao gleichkommen. Die 
Bedingungen für die Ausbeulung und für den Export 
werden als seh r günstig bezeichnet.

An Manganerzen wurden 1893 in Rufsland 
12109 974 Pud gegen 1 514 322 Pud im Jahre vorher 
gefördert. D r. Leo.

Ungarns Bergwerks- und Hüttenerzeugung 
im Jahre 1S93.

P ro d u c tio n sm cn g e  
1892 | 1893

W o rth  in  G ulden  
1892 | 1893

Gold................. kg 2246 2499 3134437 4095881
Silber . . . . , 18423 23974 1658143 2161314
Kupfer . Metcrcentner 3171 3433 165215 174772
Blei . . . . . 23352 25135 412558 348591
Braunkohle . . , 27413912 28778989 8085417 9394759
Steinkohle . . , 10522137 9827982 5174772 5161936
Brikett . . .  , 348820 341890 232663 269751
Koks.................... 21293 31885 18951 29337
Frisehrohtisen . „ 2967519 3070625 10706024 10888426
Giefsereiroheisen , 127417 160013 984928 1144429
Ins Ausland eipor- 

tirtes Eisenerz , 2747314 3141331 739831 806625
Die Steigerung der Roheisenerzeugung gegenüber 

dem Vorjahre beträgt 4,3 %. Die Hauptmengen 
lieferten folgende F irm en :
R im am urdny-S algö larjän ...................................  76 890 t
Priv. österr.-ung. Staatseisenbahn-Gesellschaft 70 052 t
Vajda-Hunyadi (ä ra r is c h ) ................................... 44 657 t
Graf A n d r ä s s y ..................................................... 32 465 t
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Aerarische Eisenwerke in der Berghaupt-
inannschaft Szepes I g l ó  15 167 t

Kronstäd ter Bergbau-und Hüttenverein Puszta-
k a l á n .............................................................  10 282 t

Stadt Dobsina ......................................................... 8 217 t
Sárkány & Go. „Concordia“ ..........................  7 930 t
Heinzeimann in Gbisnovizi . . . . . . . .  7 337 t
K ro m pach -hernád ..................................................... 6 633 t
Herzog Coburg in S t r a c z e n a ..........................  5 876 t
T o p u s k ó .................................................................  5 582 t

Die Gesammt-Arbeiterzahl betrug im Jahre 1893 
57132, und zwar 49 944 Männer, 1528 W eiber und 
5660 Kinder. (O esterr. Z. f. B . u. I I . 1895, S. 142.)

Roheisen zu 5 Dollar f. d. Tonne.
Im Süden der Ver. Staaten scheint man sich in 

Bezug auf Billigkeit in der Erzeugung des Roheisens 
noch weiter unterbieten zu wollen. Die Le Follette 
Goal and Iron Co. besitzt in Ost-Tennessee angeblich 
20000 ha K ohlenfeld, auf welchem 15 bis 20 Flötze 
in horizontaler Schichtung vorhanden sind und 2800 
Dis 3200 ha Lager von Erz mit 45 bis 59 % Eisen. 
Kokskohlen und Eisenerz soll nur 0,8 km auseinander 
liegen, dazwischen soll Kalkstein in unbegrenzter 
Menge Vorkommen und alle 3 Fundstätten so gelegen

sein, dafs die Materialien nur vermöge der Schwer­
kraft zu den Hochöfen gelangen. Man will daher 
dort das Roheisen zu 5 $ oder 21 JL f. d. ton her­
steilen. Früher hat man im Birm ingham er District 
die niedrigsten Selbstkosten auf 6 bis G'/a $ angegeben;* 
die Richtigkeit obiger neuesten Angaben wird auch 
in unserer Quelle, dem „American m anufacturer“, be­
zweifelt.

Frngekastcn.
1. Lassen sich Sägeblätter, Sensen, Sicheln, S tahl­

bleche u. s. w. in Oel ebensogut härten , wie im 
geschmolzenen Urischlitt? oder m acht sich bei An­
wendung dieser beiden H ärtem ittel beim fertigen 
Product ein Q ualitätsunterschied bem erkbar, und 
w elcher?

2. W enn nicht, würde, sich hierzu mineralisches 
oder vegetabilisches Oel besser empfehlen, und kann 
Jem and ein zu derlei Zwecken bereits erprobtes Oel, 
sowie dessen Bezugsquelle nam haft m achen?

Antworten nimmt zur W eiterbeförderung entgegen:
Die Redaction.

* Vergi. „Stahl und Eisen“ 1894, Seite 511.

B t t c h e r s c k a u .

M. W e r n e r ,  Reg.-Ratli im Reichsamt des Innern,
Die Sonntagsruhe in Industrie und Handwerk.
3. A uflage. Berlin 1 8 9 5 , C arl Heymann. 
Geb. 1,60 tJé.

Die jahrelange Beschäftigung mit den Vorarbeiten 
für die Durchführung der „industriellen Sonntags­
ru h e“ h a t dem Verfasser ein sacligemäfses Eindringen 
in die schwierige gesetzliche Materie ermöglicht. Der 
praktischen Durchführung der in das w irthschaftliche 
Leben scharf eingreifenden Bestimmungen über die 
Sonntagsruhe werden sich, wie dpr Verfasser selbst 
zugiebt, auch beim besten Willen auf allen Seiten 
unzählige Schwierigkeiten entgegenstellen. Das vor­
liegende Buch erscheint deshalb zur richtigen Zeit 
und ist in seiner Uebersichtlichkeit in hohem Grade 
geeignet, Klarheit über die vielfach verwickelten Fragen 
zu verbreiten. Interessant ist übrigens der in der 
Einleitung gebrachte Nachweis, wie gering die Zahl 
der Industriezweige, für welche Ausnahmen bewilligt 
sind, gegenüber denjenigen Gewerben ist, für welche 
von der Zulassung von Ausnahmen abgesehen wurde. 
Von den 78 berücksichtigten Industriezweigen gehört 
zudem die Hälfte der chemischen Industrie an , in 
welcher insgesammt weniger Arbeiter beschäftigt 
werden, als in einzelnen der übrigen init Ausnahmen 
ausgestatteten Industriezweige. Wenn man auf der 
einen Seite von den jugendlichen A rbeitern, welche 
an Sonn- und Festtagen überhaupt nicht beschäftigt 
werden dürfen, und andererseits von den einzelnen 
Saisoninduslrieen absieht, für welche der Bundesrath 
in äufserst engen Grenzen Sonntagsarbeit zugelassen 
bat, so gehören unter Zugrundelegung des vorhandenen 
statistischen Materials noch nicht 10 % sämmtlicher 
in productiven Gewerben beschäftigten Arbeiter den­
jenigen Industrieen an , für welche der Bundesrath 
Ausnahmen bewilligt hat. Es kommt hinzu, dafs diese 
Ausnahmen sich bei zahlreichen Industriezweigen nur 
auf einige Monate im Jahre , bei einzelnen sogar 
nur auf einige Woehen erstrecken, dafs in der Regel 
keineswegs der gesaminte Betrieb, vielfach sogar nur

gelegentliche Arbeiten freigegeben sind, dafs endlich 
in zahlreichen Fällen nur für einen Theii des Sonntags, 
manchmal nur für wenige Stunden die Beschäftigung 
von A rbeitern gestattet ist. Auch die Ausnahmen, 
welche die Verwaltungsbehörden auf Grund der §§ 105 e 
und 105 f der Gewerbeordnung zu bewilligen in der 
Lage sind, werden sich nach den in den Ausführungs­
anweisungen der einzelnen Bundesregierungen auf­
gestellten Grundsätzen in engen Grenzen bewegen. 
Ub sich das A lks freilich auf die Dauer mit den Be­
dürfnissen unseres wirthschaftlictien Lebens, nam ent­
lich aber m it den Interessen der Arbeiter vereinigen 
lassen wird, ist eine andere Frage. Wir glauben, die 
Antwort auf dieselbe wird schon nach kurzer Zeit 
verneinend lauten. Dr. W . Beumer.

Generaldirector Ha a r ma n n - Os n a b r ü c k ,  Schlag­
wörter unserer Zeit. Vortrag, gehalten im 
Kohlenelub zu Essen a. d. Ruhr. G. D. Baedeker. 
1895. 60 cj.

Der in den Kreisen des „Vereins deutscher Eisen­
hüttenleute“ auf dem Gebiete des Vortrags bestens 
bekannte Verfasser zieht hier mit Geist und Humor 
gegen die Schlagwöi ter unserer Zeit zu Felde, welche, 
wie das W ort von der „guten alten Zeit“, von der 
„socialen Frage“, der „kapitalistischen Productions- 
weise“, der „Ausbeutung der Arbeiter“, der „Ver­
brüderung der M enschheit“ u. a. m ., viele Köpfe 
verwirren und in unseren ohnehin schwierigen Zeit- 
verhäitnissen nicht wenig Unheil anrichten. Sein 
Urtheil in der Arbeiterfrage ist um so werthvoller, als 
er das mitunter harte Loos des Arbeiters aus eigener 
handgreiflicher Wissenschaft kennt. Wir empfehlen 
deshalb das Schriftchen in erster Linie den Katheder- 
socialisten, die das Gleiche von sich nicht sagen 
können und vielfach kaum m it einem Arbeiter ge­
sprochen haben, geschweige denn die Betriebe und 
Existenzbedingungen unserer Industrie kennen, zu 
fleifsigem Studium. Wir fürchten aber, der Verfasser 
wird ihnen zu „praktisch“ sein. Dr. W . Beumer.
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Yereins - Nachrichten.

Nordwestliche Gruppe des V erein s  deutscher 
Eisen- und Stahlindustrieller.

Protokoll über die Yorstandssitz im g vom 27. Mai 1895
zu Düsseldorf im Restaurant Thilrnagel.
Die Herren Mitglieder des Vorstandes waren durch 

Rundschreiben vom 11. Mai d. J. eingeladen. Dio 
Tagesordnung war wie folgt festgesetzt:

1. Geschäftliche Mittheilungen.
2. Zoll auf Schiffhaumalerialien und Ketten. 

R eferent: Der Geschäftsffibrer.
3. Ausführungsbestimmiingen zu dem Gesetz, he- 

trefferd die Sonntagsruhe in gewerblichen Be­
trieben.

A nw esend waren die H H .: S e r v a e s  (Vorsitzender), 
C, L u e g ,  J e n c k e ,  B a a r e ,  K a m  p,  B r a u n s ,
E. v a n  d e r  Z y p e n ,  We y  l a n d ,  Be  u m e r  (Ge­
schäftsführer), und S c h r ö d t e r  (als Gast). 

Entschuldigt die HH-: B o e c k i n g ,  B u e c k ,  E. G o e c k e ,  
K l ü p f e l ,  K r e u t z ,  H. L u e g ,  W i e t h a u s .

Vor E intritt in die Tagesordnung widmete der 
Vorsitzende dem Andenken des verstorbenen Vorstands­
mitglieds Hrn. R u d o l p h  P o e n s g e n  einen warmen 
Nachruf, in welchem er der Verdienste des Verewigten 
um die „Nordwestliche Gruppe“ und seiner treuen 
M itarbeiterschaft an den gemeinsamen Bestrebungen 
gedenkt. Der Vorstand erhebt sich zu Ehren des 
Verewigten von seinen Sitzen.

Zu Punkt 1 der Tagesordnung m acht der Ge- 
schältsführer Mittheilungen über den neuen Gesetz­
entwurf, b e t r e f f e n d  d e n  u n l a u t e r e n  W e t t ­
b e w e r b .  Es wird beschlossen, diesen Gesetzentwurf 
der gemeinsamen, seitens des „W irtschaftlichen  
V ereins“ und der „Nordwestlichen Gruppe“ gebildeten 
Commission zur Vorberathung zu überweisen.

Diese Commission besteht aus den H H .: Geheim- 
ra th  Dr. J a n s e n ,  Director A. S e r v a e s ,  Geheim- 
ralli J e n c k e ,  M o r i t z  B ö k e r ,  F r a n z  C l o u l h ,  
Dr. F. G o e c k e ,  T b .  G u i l l e a u m e ,  Assessor 
K l ü p f e l ,  Geheimrath S c h e i d t  und Dr. B e n i n e r .

Das Schreiben einer Firma, welche anfragt, ob 
nicht Schritte zu lliun seien, um die seitens der 
Italienischen Regierung vorgenummene E r m ä f s i g u n g  
d e s  E i n f u h r z o l l s  a u f  B l ö c k e  rückgängig zu 
machen, da durch dieselbe die Interessen der deutschen 
W aizdrahtfabricaüon geschädigt würden, soll ablehnend 
beantw ortet werden, da jeder Staat das Recht habe, 
seine Zölle so weit zu ermäfsigen, als er will.

Ferner macht der Geschäftsführer auf eine 
wichtige, ihm seitens des Oberschlesischen Berg- und 
Hüttenm ännischen Vereins zugegangenen Schrift des 
Herrn Professor Dr. Bernard Borggreve aufmerksam, 
welche betitelt is t: „ W a l d s c h ä d e n  i m O b e r -
s c h l e s i s c h e n  I n d u s t r i e b e z i r k  nach ihrer Ent­
stehung durch Hüttenrauch, Insectenfrafs u. s. w. 
Eine Rechtfertigung der Industrie gegen folgenschwere 
falsche Anschuldigungen.“

Zu Punkt 2 der Tagesordnung weist der Referent 
auf die grofse Bedeutung eines Z o l l s  a u f  d i e  z u m  
B a u  von  S e e -  u n d  F l u f s s c l i i f f e n  a l l e r  A r t  
d i e n e n d e n ,  nach dem Zolltarif von 1879 zollfrei in 
Deutschland eingehenden S t a h l e r z e u g n i s s e  h i n .  
Die Zollfreilieit habe zur W irkung gehabt, dafs im 
Jah r 1893 etwa 30 bis 40 Millionen Kilogramm Bleche, 
Winkel u. s. w. von deutschen Verbrauchern englischen 
W erken in Auftrag gegeben wurden, und im December 
v. J. allein für die fünf neuen Schiffe der Hamburgiscb- 
Südamerikanischen Dampfschiffahrtsgesellschaft, welche

auf Hamburger Werften erbaut wurden, 8 Millionen 
Kilogramm Stahlerzeugnisse den deutschen W erken 
zu Gunsten Englands entgingen. Nun sieben freilich 
der Aufhebung dieser Zollfreiheit n icht geringe H inder­
nisse in internationalen Verträgen entgegen, welche der 
Referent in eingehender Weise darlegt. Minder schwierig 
scheint ihm die Frage nach der Einführung eines Zolls 
auf Ketten und Drahtseile zu liegen, die, soweit sie zur 
Kettenschleppscliiffahrt und zurTauerei verwendet wer­
den, ebenfalls zollfrei eingelien, während der Zoll auf die 
gleichen nicht zur Tauerei verwendeten Fabricate 3 J l  
für 100 Kilogramm beträgt. Infolge der Zollfreiheil wird 
dieses Material in grofsem Umfang eingeführt.

Nach eingehender Erörterung wird beschlossen, 
einen A ntrag zur weiteren Prüfung dieser Frage an 
den Hauptverein zu richten.

Die Verhandlungen zu Punkt 3 der Tagesordnung, 
betr. die Sonntagsruhe, sind vertraulicher Natur. Am 
Schlufs derselben wird eine aus den H H.Generaldirector 
B r a u n s ,  Generaldireclor Ka i n  p , Director S p a n ­
n a g e l ,  Director M a l z ,  Ingenieur S c h r ö d t e r  und 
Dr. B e u m e r  bestehende Commission gebildet, welche 
die Angelegenheit weiter verfolgen soll.

Daraufhin wird die Versammlung durch den Vor­
sitzenden um 2'/z Uhr Nachmittags geschlossen.

gez. A. Servaes, gez. W . Beumer,
V o rsitze n d er. G esch äfts fü h re r.

V e r e i n  d e u t s c h e r  E i s e n h i i t t e n l e u t e .  

Aenderungen im Mitglieder-Verzeichnifs.
Dieckmann, Gust., vorm. Oberingenieur bei Fried. 

Krupp, Berlin SW., Zimmerstrafse 87.
Freudenberg, Franz, Beauftragter der Rhein.-Westf. 

Hütten- und Walzwerks-Berufsgenossenschaft, Essen 
a. d. Ruhr, Kaiserstrafse 47.

Goedicke, Eduard, Director der T riester Metallwerks- 
Actiengesellscbaft, Triest.

Kracht, C. J., Betriebschef des Stahlwerks des Rather 
Melallwerks, Düsseldorf-Derendorf, Humboldtstr. 82.

Lossen, Sulpitz, Ingen ieur, Theilhaber der Firm a 
Kästner & Lossen, München, Kinkenstrafse 2.

M ak, J . C., Ingenieur, Duisburg, Königstrafse 90.
Sagramoso, •/., Ingenieur, Genua, Galleria Mazzini Nr. 3.
von Scheuchenstuel, A., Ingenieur, Witkowitz (Mähren).
Seelho/f, Director, z. Z. Haus Schwarz, Davos (Schweiz).
Thiry, Jos., Hochofeningenieur der Halberger-Hülte, 

Brebach a. d. Saar.
Wernicke, Ingenieur, Loburg, Reg.-Bez. Magdeburg.
Z ix , Conrad, Station Jurjewka, Ekaterineneisenbahn, 

Wassiljewka, llufsland.
N e u e  M i t g l i e d e r :

Eckert, Paul, Bergwerksdirector, Michalkowilz bei 
Laurahülte (O.-Sehl.).

Sanner, Ilago, Generaldirector, Kattowitz (O.-Schl.).
Servaes, Hugo, in Firm a Funke, Borbet & Cie., 

Witten a. d. Ruhr.
Voelckcr, Dr., Handelskam mersecrelär, Oppeln.

V e r s t o r b e n :
Brockhoff', F., Ingenieur, Mülheim a. d. Ruhr.
H uth, H erm ann, Fabrikbesitzer, Gevelsberg.
Lürm ann, E rnst, Ingenieur, Wiesbaden.

Eisenhütte Oberschlesien,
Vorläufige Anzeige.

Die nächste Hauptversamm lung wird voraussichtlich 
Ende Septem ber slattßnden.
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